
e

xe!

ſozial
auch in

Dieſe
politiſch

ſozial
reikung

ichkek

indliche
nklichen
leumder
k. Hier

und
uhig
der

ann
ber
nüht
en
cher

rbeitet,
ſſen z u

er poli

Preſſe
en, den
geſteckk.

Adolf

in ohne
zzichken.

poli
ncde
sche

gen, die

atkapi
erteidi-
Dienſte
nker-
d freien
an die
verhilft

rer zu
genheil
n Auf

(Halberſtädter Tageblatt)

Organ der Sozialdemokratiſchen Partei für den Stadt und Landkreis Wernigerode
Publikationsorgan der freien Gewerkſchaften

Bezug spreis monatlich 1.80 Mark einſchließlich Bringerlohn, bei Selbſtabholung 1.60 Mark.
Erſcheint wöchentlich ſechsmal und zwar mittags, mit Ausnahme der Sonn und Feiertage.
Beſtellungen werden in der Geſchäftsſtelle, von unſeren Boten und Agenturen entgegengenommen.
Redaktion und Druckerei: Halberſtadt, Domplatz 48. Fernruf 2314. Verlag: Halberſtädter Tageblatt,
Paul Weber, G. m. b. H. Verantwortlich für Politik und Wirtſchaft Artur Molkenbuhr, für den
lokalen Teil Wilhelm Kindermann, für Reklame und Inſerate Karl Treff, ſämtlich in Halberſtadt.

Anzeigenpreis die achtgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Anzeigen aus Stadt und
Landkreis Wernigerode 15 Pfennig, auswärts 20 Pfennig. Reklamezeile 40 Pfennig, auswärts
50 Pfennig. Maßgebend iſt der bei Zahlung vorliegende letzte Kurs. Für die Aufnahme von Anzeigen
an beſtimmten Tagen und an beſtimmten Stellen kann eine Gewähr nicht übernommen werden.
Anzeigen Annahme in der Geſchäftsſtelle Halberſtadt, Domplatz 48 (Fernruf Nr. 2313), Poſtſcheckkonto
Magdeburg 4526 und Volksbuchhandlung (Steigerwald) Wernigerode, Burgſtraße 30.

Nr. 132 Mitwoh den s un i932 J. Jahrgang

S

Herriots Programm. Gemeinſame Vertrauenskundgebung der Radikalen und Sozialiſten mit

Paris, 7. Juni. (Eig. Drahtb.)
Die Regierung Herriot hat ſich am Dienstag nachmittag

dem Parlament vorgeſtellt. Jm Senat verlas Juſtiz-
miniſter Renoult, in der Kammer Miniſterpräſident Herriot
die Regierungserklärung. Vorher hielten in beiden Häuſern die
Präſidenten Jeanneney und Bouiſſon ihre Antrittsreden. Das
Haus und die Tribünen waren außerordentlich ſtark beſetzt.

Kammerpräſident Bouiſſion machte in ſeiner Antrittsrede
unter großem Beifall der Linken folgende Anſpielungen auf die

Ereigniſſe in Deutſchländ:

„An der umfangreichen anti demokratiſchen Verſchwö
rung, die ſich von Land zu Land in der Welt zu organiſieren
ſcheint, nimmt Frankreich nicht teil. Wenn auch eine Kriſe ſeinen
materiellen Jntereſſen abträglich ſein könnte, ſo würde es doch nicht
an der Wahrheit von Grundſätzen zweifeln können, die zugleich
auf der Vernunft und der Erfahrung. beruhen. Das parlamenta-
riſche Regime ſchließt weder den Appell an die Einbildungskraft
noch die Suche nach neuen und kühnen Löſungen aus. Gerade in
ſchwierigen Zeiten kann ſich das parlamentariſche Regime am wirk
ſamſten zeigen. Das Parlament vermag viel, wenn es das Jn-
ſtrument des Volkswillens bleiben will. Aufgabe des Parlaments
iſt es, ein Beiſpiel für die Methode und Selbſtbeherrſchung zu
geben.“

Herriot
verlas anſchließend eine Botſchaft des Präſidenten Lebrun, in
der die Treue zur Verfaſſung bekundet wurde und anſchließend eine
ſehr lange

Regierungserklärung,
aus der folgende Stellen zu erwähnen ſind: „Die neue Regierung
iſt gebildet, um den Intereſſen Frankreichs nach den edelmütigen
Traditionen unſerer Demokratie, die ſie. auf jede Art verteidigen
wird, und im Einvernehmen mit einer internationalen Ordnung
zu dienen, deren Ausbau ſie für notwendig hält, um die höchſte
Wohltat, den Frieden, zu garantieren. (Großer Beifall links und
in der Mitte. Jm Jnnern ſtehen wir einer ſehr ernſten fin an
ziellen Lage. gegenüber. Die unvermeidlichen Opfer, die jeder
einem furchtbaren Sichgehenlaſſen vorziehen muß, werden nach
einem Plan der Gleichheit und Gerechtigkeit vorgeſchlagen werden,
der den Geſetzen der Demokratie entſpricht. (Großer Beifall links
und in der Mitte).
garantieren. An dem

Reſpekt vor allen Gewerkſchafksfreiheiten
feſthaltend, glauben wir, daß die Republik alle Anſtrengungen be
günſtigen und leiten muß, die dazu beſtimmt ſind, eine beſſere in
ternationale Organiſation der Arbeit zu ſchaffen. Wir werden an
den fundamentalen Grundſätzen der Sozialverſicherung nicht
rütteln laſſen. Mehr aus moraliſchen als aus politiſchen Gründen
werden wir

dem Arbeiter zu Hilfe kommen, der ſeines Brokerwerbs
berauvt iſt.

Wir haben daher bereits jetzt beſchloſſen, die Sechsmonatsgrenze
für die Auszahlung der Erwerbsloſenunterſtützung abzuſchaffen.
(Großer Beifall links.) Wir halten uns für verpflichtet, den wirk
lichen Arbeitsloſen und den Kurzarbeitern die notwendigen Unter

ſtützungen zu gewähren. Die Sozialverſicherung kann nach unſerer
Anſicht nur auf Gerechtigkeit und Solidarität aufgebaut ſein. Auf
geiſtigem Gebiet bleiben wir

der welklichen Schule kreu

und wollen ſchon jetzt die Unentgeltlichkeit des ſogenannten Mittel
ſchulunterrichts einführen um allen Kindern Frankreichs den Weg
zum Wiſſen zu öfſhen. Zum Zwecke der Beruhigung werden wir
einen Amneſtieentwurf für politieinbringen. f e politiſche Vergehen

Wir wollen der Arbeiterſchaft ihre Rechte

Auf. außenpoliktſchem Gebiete

m e die Regierung von der ſo dringenden Notwendigkeit leiten
W den Frieden auf einer allgeneinen Orgoniſation Europas
i Welt aufzubauen. Sie wird alles, was in ihren Kräften
h S der politiſchen Entfpannnung, der land

hen Verſtändi d noraliſ Abrüzutragen. ſ gung und der moraliſchen Abrüſtung bei

Was die Veparakionen anbeftrifft,

e. 2 ve h Rechte beſteeiten laſſen, die ſich nicht nur
welhe ding T a ern aus vertragiichen Abmeachiengen ergeben,
eifall S Ehrenhaftigkeit der Unterſchriften geſchützt ſind.
erle man e T und rechts Die Ruhe muß wiedererſtehen,
wie die mr e er Rechenſchatt ablegt, daß es Regierungen
Frieden i gibt, ie in den Geiſtern und in den Tatſachen den

iszuſtand ſchaffen wollen, die einen aufrichtigen Appell an

großer Mehrheit angenommen.
alle Gewiſſen richten und die alle diejenign zu ſammeln ſuchen, die
mit uns der Meinung ſind.

daß der Krieg ein ungeſetzliches,

gegen das Völkerrecht verſtoßendes Verbrechen iſt. Für dieſes
Werk bitten wir um Jhr Vertrauen.“

Die Regierungserklärung fand auf der Linken
Beifall.

Der Kammerpräſidenteverlas anſchließend eine von den
Abgeordneten Heſſe und Schmidt eingebrachte

Tagesordnung, die von den Radikalen und Sozialiſten
ausgearbeitet worden war und folgendermaßen lautete:

„Die Kammer billigt die Erklärungen der Regierung. Sie
hat zu der Regierung das Vertrauen, daß ſie eine Politik befolgt,
die dem kürzlich von der Mehrheit des Landes ausgedrückten
Wunſch entſpricht, lehnt jeden Zuſatz ab und geht zur Tages
ordnung über.“

Jm Namen der radikalen Linken erklärte der frühere Miniſter
Laurent Eynac, daß ſeine Partei für die Regierung ſtimmen
werde.

lebhaften

Leon Blum
ſetzte dann die Gründe auseinander, aus denen die Sozialiſten
für die Tagesordnung ſtimmen würden. Er erklärte, die Regierung
Herriot ſei auf Grund der Wahlen gebildet worden, die zu der Zer
ſchmetterung der Parteien der ſozialen Reaktion geführt habe.
Das ſei die Sanktion dieſer Schlacht und die Sozialiſten, die an
ihr einen bedeutenden Anteil genommen haben, würden für die
Regierung ſtimmen. weil ſie in ihren Augen dieſe Sanktion ver
körpere und weil ſie glaubten, daß die Früchte aus dieſem Siege
ziehen könne. Die Sozialiſten möchten nicht verſchweigen, daß
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen der Regierung und ihnen
weiter beſtehen können. Die Sozialiſten hätten weder ihre Ge
ſinnung über die neue Regierung, die den internationalen Ver
handlungen gegeben werden müſſe, noch über die Maßnahmen ver
ändert, die zur Bekämpfung der Wirtſchaftskriſe und zur Beſei
tigung des Defizits ergriffen werden müſſen. Sicherlich könnte das
Zentrum und die Rechte ihre Stimmzettel mit denen der Sozialiſten
vereinigen, aber ſelbſt unter dieſer Vorausſetzung ſeien die Stimmen

der Sozialiſten gegen das Zentrum und die Rechte gerichtet. (Leb
hafter Beifall links.) Die Sozialiſten würden jedesmal für die
Regierung ſtimmen, wenn ſie durch ihre Handlungen den Willen
zum Ausdruck bringe, den die Wählerſchaft beſtätigt habe. (Leb
hafter Beifall links.)

Im Laufe der Debatte über die Regierungserklärung kam es
zu einer

ſcharfen Abrechnung Herrioks mit Tardieu.

Dieſer hatte an den Miniſterpräſidenten die Frage gerichtet „Wer-
den Sie in Genf an dem von mir verteidigten Standpunkt in der
Abrüſtungsfrage feſthalten?“

Herriot erklärte, er habe die Doktrine der Regierung inbezug
auf die Abrüſtung mit genügender Klarheit in der Regierungs
erklärung auseinandergeſetzt. Er halte an der Theſe der Sicherheit
feſt, die Tardieu nur von ihm übernommen habe. Klarer könne er
ſich im Augenblick nicht ausdrücken. Er wolle ſich auf keine weitere
Debatte darüber einlaſſen und er möchte ſich lieber als Regierungs
chef ſelber Unrecht zufügen. als die Intereſſen des Landes ſchädigen.
Wenn Tardieu glaube, daß die Erinnerung an ſeine Wahl
kampagne glücklich geweſen ſei, dann täuſche er ſich. Jm übrigen
frage er, warum Tardieu immer nur von dem Kartell der Linken
aber niemals von dem Kartell der Rechten ſpreche. Wenn er ſeinen
Gedanken freien Lauf laſſen würde, dann würde ihm die Antwort
ſehr leicht fallen. Aber er beherrſche ſich und werde ſchweigen. Es
werde jedoch ein Tag kommen, an dem der Finanzminiſter die
Tribüne beſteigen und ſein Schweigen erklären werde.

Die Rede Herriots wurde mit ſtürmiſchem Beifall von der
Linken aufgenommen.

Links gegen rechts.
Mit 390 gegen 152 Stimmen das Verkrauen ausgeſprochen.

Paris, 8. Juni. (EF.) Die franzöſiſche Kammer ſprach im An
ſchluß an die Ausſprache über die Regierungserklärung dem neuen
Kabinett mit 390 gegen 152 Stimmen das Vertrauen aus. Aus
dieſen Ziffern ergibt ſich, daß die geſamte Linke, von den Sozia
liſten bis zu den Radikalen, für die Regierung, die Linksrepubli
kaner und die Rechte gegen ſie geſtimmt haben. Die hinter der
Regierung ſtehende Mehrheit iſt alſo eine reine Linksmehrheit.

Das brunn Teer.
Die Prätorianergarde der Barone.

Hoher Beſuch bei Papen.
Am Dienstag um die Mittagszeit weilte in der Reichs

kanzlei hoher Beſuch.
Vor dem Eingang hielt ein Wagen mit der Nummer AI 3784.

Der linke Kotflügel des Mercedes trug eine Hakenkreuzfahne. Jm
Wagen ſelbſt befand ſich außer dem Chauffeur ein Begleitmann,
Type Röhm. Wer mochte es ſein, der Herrn von Papen einen Be
ſuch abſtattete? Oder inſpizierte er ihn gar? Endlich, nach an
derthalb Stunden erſchien der Hauptinſaſſe des Autos, ſelbſtver
ſtändlich mit ſeiner Hakenkreuzgeſinnung am Rock. Und wer war
es? Kein anderer als Herr Röhm in höchſt eigener Perſon.
Schmunzelnd fuhr er davon. Warum das iſt vorläufig ſein Ge
heimnis und das des Herrn von Papen bzw. ſeiner Auftraggeber.

Aber die Hugenbergpreſſe weiß heute morgen ſchon des Rätſels
Löſung:

Die Hitler-Soldateska wird neu koſtümiert.
Für Ende dieſer Woche ſei die Veröffentlichung einer Notverord-

nung des Reichspräſidenten zu erwarten, durch die die Notverord
nung zur Aufhebung der SAOrganiſationen aufgehoben werde.
Die neue Notverordnung werde beſondere Maßnahmen
für die Wiederherſtellung der NaziOrganiſotjonen in etwas verän-
derter Form vorſehen. Gleichzeitig würden auch neue Beſtimmun-
gen über das Uniformtragen herausgegeben werden, die ſich ſowohl

auf die nationalſozialiſtiſchen Organiſationen wie auf
den Stahlhelm beziehen. Während bisher die SA braunes
Hemd und Hoſe getragen habe, werde nunmehr über dem braunen
Rock noch ein Uniformrocdk getragen, der im Schnitt ganz denen
der engliſchen Armee ähnlich ſei. An die Stelle der Bärenſtiefel
trete der braune lange Schaftſtiefel. Das Lederzeng
der S werde, wie bisher, braun ſein. Ob die bisherige Mützen
form bleibe, ſei noch nicht beſtimmt. Möglicherweiſe kommt an
ihre Stelle die Reichswehrm ütze in brauner Farbe. Die

Mäntel ſeien ebenfalls braun gehalten. Die SS trage die-
ſelbe Uniform wie die SA, nur ſeien ihr Waffenrock und Leder
zeug ſchwarz. Sonntags werde außer Dienſt eine lange
ſchwarze Hoſe getragen. Mütze ſchwarz mit Totenkopf.

Für die Neukoſtümierung der SA ſcheint ouch in einer Zeit, in
der die Polizei ihre alten Mäntel und Uniformen auftragen muß,
Geld genug da zu ſein.

Die Zulaſſung einer ſo koſtümierten Privatarmee, bemerkt der
„Vorwärts“ zur Meldung der Hugenberg-Preſſe, wäre ganz ein
fach ein Verbrechen gegen den Staat und alles Blut, was von ihr
vergoſſen wird, käme über das Haupt einer Regierung die ihr die
Erlaubnis zum Marſchieren gibt.

Papens Notverordnung.
Die Notverordnung über den Geſamtkomplex der Arbeits

loſenhilfe wird, wie die Rechtspreſſe mitteilt, für Anfang näch
ſter Woche erwartet. Die Jdee einer Zuſammenlegung der ver
ſchiedenen Verſicherungszweige ſei in den Hintergrund getreten ge
genüber der Abſicht der Reichsanſtalt. die Kontrolle zu belaſſen,
die Gemeinden aber ſtärker heranzuziehen und vor
allem die Unterſtützungsſätze, die in den einzelnen Ver
ſicherungsarten zwiſchen 54 und 50 Mark im Durchſchnitt lägen,
weiter zu ſenken. Die Erſparniſſe, die dadurch ermöglicht
würden, ſeien ſehr beträchtlich. Von der ſoforkigen Einführung
einer Bedürftigkeitsprüfung ſei Abſtand genommen.
Das Kabinett werde nicht die urſprünglich geplante Beſchäft i
gungsſteuer einführen aber e ſiche vielleicht nur an
ders benwannte und ſtatt aum 2,5 Prozent nur auf 1 Prozent
bemeſſene Abgabe, die gleichfalls von a llen Beanten und
ſonſtigen Feſtangeſtellten, erhoben werde. Der neue
Etat werde in einer beſonderen Notverordnung geregelt

Der langen Rede kurzer Sinn iſt: Es wird nicht reformierk, es
wird nur an den Leiſtungen abgebaut.



Keine Reichshilfe für Preußen.
Dann müſſen andere Wege geſucht werden.

Die am Dienstag zwiſchen der Reichsregierung und der preuß.
Staatsregierung geführten Verhandlungen über die
Ueberweiſung eines Betrages von 100 Millionen
durch das Reich an Preußen, ſind negativ verlaufen. Die
preußiſche Staatsregierung wird nunmehr den Etat auf dem Wege
der Notverordnung in Kraft ſetzen und den Fehlbetrag von ſich
aus auszugleichen verſuchen. Nachdem das Reich ſich geweigert
hat, die zugeſagten 100 Millionen Mark zur Verfügung zu ſtellen,
iſt die preußiſche Staatsregierung gezwungen, ſelbſt Mittel
zum Ausgleich des Etats zu beſchaffen.

Das preußiſche Staatsminiſterium hielt am Diens-
tag abend eine mehrſtündige Beratung ab, die ſich mit der auf dem
Scheitern der Finanzverhandlungen ſich ergebenden Lage beſchäf-
tigte. Die Beſprechungen zogen ſich bis in die Nachtſtunden hin
und werden am Mittwoch vormittag fortgeſetzt werden.

Zurück zum Dreiklaſſenwahlrecht
Auf dem Hamburger Verbandstag des Deutſchnatio-

nalen Handlungsgehilfen verbandes machte der wie-
dergewählte Verbandsvorſteher Bechly die folgende Enthüllung:

„Die reaktionären Kreiſe ſeien bereit geweſen, die Politik
Brünings zu unterſtützen unter einer Bedingung: die Beſei
tigung der Verbindlichkeitserklärung und der
Schiedsgerichte. Arbeitsminiſter Stegerwald habe
daraufhin erklärt: „Da fehlt ja nur noch eins, nämlich die Ein
führung des Dreiklaſſen-Wahlrechts. Die Beſtrebun
e nur eingeführt und durchgeführt werden über meine

eiche.“

Das Wort trifft ins Schwarze! Knechtung der Arbeiter, Wie
derkehr des Herrenhauſes der Junker, und das alte Dreiklaſſen
Wahlrecht, bei dem ein Bordellwirt ein tauſendfaches Wahlrecht hat
gegenüber dem Arbeiter!

Das wollen ſie daran müſſen wir ſie hindern!

Kampfbereit.
Der Partkeiausſchuß der Sozialdemokratie

befaßte ſich am Dienstag unter dem Vorſitz von Otto Wels mit
den jüngſten politiſchen Ereigniſſen, über die Reichstagsabgeord-
meter Breitſcheid ein eingehendes Referat erſtattete. Die Aus
ſprache, die insbeſondere dem bevorſtehenden Wahlkampf galt,
zeigte hinſichtlich der Führung dieſes Kampfes gegen den Faſchis
mus völlige Uebereinſtimmung und entſchloſſenen Kampfeswillen.
In ſeinem Schlußwort gab der Führer der Partei Otto Wels
der Ueberzeugung Ausdruck, daß die Sozialdemokratie auch die be
vorſtehenden Kämpfe erfolgreich überſehen werde.

Hitler in der Zange.
Um die Silberlinge Muſſolinis.

München, 7. Juni. (Eig. Drahtb.) Vor dem Münchener Schwur-
gericht begann am Dienstag ein Meineidsprozeß gegen den
Berliner Schriftſteller Werner Abel, einen einſtmals in politi
ſchen Rechtskreiſen ſehr viel beſchäftigten Mann. Das Vorſpiel des
Prozeſſes reicht bis in die Tage des Reichstagswahlkampfes 1928
zurück. Damals hatte der deutſchvölkiſche Herr von Gräfe in
ſeinem Blatt behauptet, Hitler habe Süd- Tirol verraten
und der Preis dafür ſei eine recht beträchtliche Unterſtützung der
Hakenkreuzpartei mit italieniſchen Lire geweſen. Jn dem darauf
folgenden Beleidigungsprozeß mißlang der Wahrheitsbeweis und
Gräfe ſowie zwei angeklagte Redakteure der „Münchener Poſt“
und des „Bayeriſchen Kurier“, die die Enthüllungen Gräfes nachge
druckt hatten, wurden zu ſehr hohen Geldſtrafen verurteilt.

Jn der Berufungsinſtanz wendete ſich das Blatt. Die
Angeklagten brachten einen neuen Zeugen herbei, den jetzt ange
klagten Werner Abel, der mit aller Beſtimmtheit unter Eid
behauptete, ſelbſt dabei geweſen zu ſein, wie der italie
niſche Faſchiſtenhauptmann Miglorati in München
Hitler zugeführt wurde. Zwiſchen Göring, Hitler und Miglorati
habe dann eine Beſprechung ſtattgefunden, deren Protokoll wiede
rum Abel ſelbſt geleſen haben will. Jn dieſem Protokoll heißt es,
daß über Südtirol geſprochen wurde und daß die italieniſchen Fa
ſchiſten großes Intereſſe am Erſtarken des deutſchen Faſchismus
hätten und bereit ſeien, ihm ſowohl geldlich als auch politiſch zu
helfen. Abel behauptete, aus mündlichen Mitteilungen Migloratis
zu wiſſen, daß

Italien Geld an den Hillerkreis gegeben hak.
Nach dieſen Enthüllungen Abels flog der Beleidigungsprozeß in
der zweiten Jnſtanz auf. Hitler und die Seinen ließen darauf ge
gen Abel ein Meineidsverfahren einleiten. Sie behaupteten, Mig-
lorati nie geſehen, nicht gekannt und nie mit ihm zu tun gehabt zu
haben. Eine zweite Meineidsklage gegen Abel ſtützt ſich auf ſeine
Ausſage vor dem Berliner Ermittlungsrichter am 28. Januar 1930.
Abel hat dort ausgeführt, während einer Ende 1932 in Handsberg
am Lech verbüßten Feſtungshaft mit dem in den Hitlerputſch ver
wickelten früheren bayeriſchen Juſtizminiſter und jetzigen General
ſtaatsanwalt Dr Roth zuſammengekommen zu ſein, wobei Roth
ihm erzählt habe, daß nach ſeiner Kenntnis jener Oberleut
nant Braun der Führer der Waffenverſchiebungen der Ein
wohnerwehr, der Märder des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
Gareis ſei. Roth habe ihm weiter geſagt, daß Braun nach der
Tat unter ſtillſchweigender Duldung der Regierung Kahr-Loſſow
Seiſſer längere Zeit in München gelebt hätte, bevor er illegal nach
Ungarn abgeſchobey wurde. Auch bezüglich dieſer Aeußerung be
hauptet die Anklage, daß kie bewußt unwahr ſei und daß eine der
artige Unterredung nie ſtattgefunden habe.

Hitlers Helfer.
Die Kommuniſten

bemühen ſich ſeit Jahr und Tag redlich, durch eine ſinnloſe Politik
den Nationalſozialiſten die Haſen in die Küche zu treiben. Auch
haben ſie es Hitler fürchterlich leicht gemacht, immer wieder mit
Schauermärchen über das „Treiben der Kommune“ die Spieß
bürger einzufangen. Neuerdings iſt das Gerücht in Umlauf, die
kommuniſtiſche Partei organiſiere Hungermärſche und Geſchäfts
plünderungen mit Hilfe von Arbeitsloſen. Offenſichtlich haben ge
wiſſe Leute ein Jntereſſe daran die Notwendigkeit der Verhängung
des Ausnahmezuſtandes der Oeffentlichkeit begreiflich zu machen.
Auch will man allem Anſchein in verängſtigten Gemütern beweiſen,
daß eine beſondere SA Polizei dringend notwendig ſei. Provoka-
teure ſollen bei den Kommuniſten ſehr eifrig Stimmung für Hun
germärſche und Plünderungsaktionen machen.

Die Wahlen ſtehen vor der Tür. Hitler braucht unbedingt eine
neue Pſychoſe. Wenn die KPD. nicht von allen guten Geiſtern
verlaſſen iſt, ſorgt ſie rechtzeitig dafür, daß das Gerede über Plün-
derungsaktionen verſtummt.

Die Barone and. Dreughbem.
Sie ſchneiden die Regierung und verhandeln mit dem Nazi-Landtagspräſidenten.

Herr von Papen hat den Präſidenten des Preußiſchen Land
tags, Kerrl, brieflich um die baldige Einberufung des Landtages
erſucht. Trotz ſeiner Feindſchaft gegen die „Parlamentsdemokra
tie“ wünſcht er in Preußen möglichſt bald eine parlamenta-
riſche Regierung, weil ihm das Geſicht der gegenwärtigen ge
ſchäftsführenden Regierung Hirtſiefer nicht paßt. Die
Nazi-Barone haben mit ihrem Brief einen äußerſt bedenk-
lichen Weg beſchritten, einen Weg, der mit Geſetz und Ver
faſſung geradezu unvereinbar iſt.

Das Reich hat nicht mit den Landtagen der einzelnen Länder
bzw. mit deren Präſidenten zu verkehren, ſondern ausſchließlich mit
deren Regierungen. Daß die preußiſche Regierung zurzeit
nur eine geſchäftsführende iſt, enthebt auch den Schattenkanzler der
Nazibarone in keiner Weiſe der Verpflichtung, ſeine Wünſche und
die ſeiner Auftraggeber bezüglich Preußen an die geſchäftsführende
Regierung und nur an ſie zu richten. Der Zuſtand geſchäftsfüh-
render Minderheitsregierungen, die nur deshalb nicht erſetzt werden
können, weil keine arbeitsfähige Koalitionsmehrheit vorhanden iſt,
die einen neuen Miniſterpräſidenten zu wählen vermag, beſteht in
Preußen erſt bei den Neuwahlen. Aber ein ähnlicher Zuſtand
herrſcht ſchon ſeit Monaten, ja ſogar zum Teil ſchon ſeit
Jahren in einer ganzen Reihe von anderen Ländern, ſo in Bay
ern, in Sachſen, in Heſſen, in Hamburg und in Würt-
temberg. Noch nie iſt es einer Reichsregierung eingefallen, bei
ihrem Verkehr mit dieſen Ländern die geſchäftsführenden Regierun
gen zu übergehen und ſich etwa an die Präſidenten der Länder
Parlamente zu wenden. Wenn die von der Schwerinduſtrie ausge
haltene „Deutſche Allgemeine Zeitung“, die neuerdings als offi-
ziöſes Blatt der Nazibarone angeſprochen werden darf, trotz
dem, den traurigen Mut hat den Schritt der Nazibarone damit zu
begründen, daß der Landtagspräſident gegenwärtig die „einzige
verfaſſungsmäßig vollgültige Stelle in Preußen fei, ſo iſt das
ebenſo dreiſt wie unwahr. Einſtweilen iſt Herr Kerrl
nur auf vier Wochen gewählt und es hängt ſchließlich von
den Kommuniſten ab, ob er in vierzehn Tagen als Landtagsprä-
ſident beſtätigt wird. Aber ganz abgeſehen davon, ſtellt die Lesart
der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ einen Verſuch dar, die Ver
faſſungsmäßgikeit der geſchäftsführenden Regierung Preußens zu
verneinen und damit auch die Verfaſſungsmäßigkeit der gegenwär
tigen Regierungen Bayerns, Sachſens uſw.

Die Regierung der Nazi-Barone, hinter der überhaupt nichts
ſteht, jedenfalls viel weniger, als hinter irgend einer geſchäftsfüh
renden Länderregierung, hat am allerwenigſten das Recht,
ſich aufs hohe Roß zu ſetzen, zumal ihre eigene Entſtehung zu
mindeſt mit dem Geiſt der Reichsverfaſſung in Widerſpruch ſteht.
Der Konflikt, den ſie im Begriff ſteht, nicht nur in Preußen, ſon
dern mit den meiſten deutſchen Ländern heraufzubeſchwören, kann
unabſehbare Folgen nach ſich ziehen. Das preußiſche
Staatsminiſterium hat gegen den Schritt Papens bei Kerrl bereits
ſchärfſte Verwahrung eingelegt.

Der eigentliche Zweck des Briefes der NaziBarone an Kerrl

iſt zweifellos die Möglichkeiten zur Einſetzung eines Reichs
kommiſſars zu fördern. Wir haben bereits darauf hingewie
ſen, daß eine derartige Maßnahme unter den obwaltenden Um
ſtänden verfaſſungswidrig wäre. Machen die Nazi-Barone
dennoch den Verſuch, ſich auf Preußen durch den Bruch der Reichs
verfaſſung irgendwelchen Einfluß zu verſchaffen, ſo könnten ſie eine
für ſie recht blamable Ueberraſchung erleben. Jedenfalls iſt
die preußiſche Staatsregierung zu der erforderlichen Abwehr ent
ſchloſſen.

Der Streit um die Nachfolge Otto Brauns.
Der preußiſche Miniſterpräſident hat, wie wir geſtern ſchon mit

teilten, und wie heute amtlich beſtätigt wird, einen längeren Urlaub
angetreten und Hirtſiefer mit ſeiner Vertretung beauftragt. Von
der Jnitiative, die Herr von Papen auf Veranlaſſung der Reichs
regierung der NaziBarone hinſichtlich der Neuwahl eines
preußiſchen Miniſterpräſidenten hat ankündigen
laſſen, war bisher, abgeſehen, von ſeinem Brief an den proviſori
ſchen Nazi Präſidenten des Preußiſchen Landtags, noch nicht viel zu
verſpüren. Mit dem Zentrum waren bis Dienstagabend irgend
welche Verhandlungen nicht eingeleitet und auch nicht verabredet.
Abgeſehen davon dürften Herrn von Papen derartige Verhand
lungen nach unſeren Jnformationen kaum gut bekommen.

Jm Zuſammenhang mit den angekündigten Bemühungen des
Schattenkanzlers der Nazi-Barone meldete die Berliner Rechts
preſſe am Dienstagabend, daß als Kandidat für die preußiſche Mi-
niſterpräſidentſchaft der Vorſitzende der deutſchnationalen Landtags

fraktion, ein Herr von Winterfeld, in Ausſicht genommen
ſei. Aber dieſe Kandidatur war kaum genannt, als die Nazis er
klären ließen, daß ſie nur für einen Nazi- Miniſterpräſidenten ſtim
men würden, während das Zentrum dabei bleibt, daß es den
Nazis niemals den Landtagspräſidenten und den Miniſterpräſi
denten zugeſtehen würde. Papens Diplomatie auf dem Gebiet der
Jnnenpolitik iſt alſo bereits feſtgefahren, nachdem er kaum den
erſten Schritt dazu getan hat.

Die Hugenberger entſchuldigen ſich.
Wie ſie den Nazis nachlaufen, geht aus dieſer deutſchnationalen

Erklärung hervor: „Seitens der DRVP iſt ein Anſpruch auf
das Amt des preußiſchen Miniſterpräſidenten nicht erhoben
worden. Verhandlungen über die Bildung des neuen Preußen
kabinetts ſind unſererſeits weder mit der NSDAP noch mit dem
Zentrum geführt worden. Warum die NSDAP es für nötig
gehalten hat, auf Grund leerer Preſſekombinationen eine deutſch
nationale Miniſterpräſidentſchaft im Voraus grundſätzläch
abzulehnen, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Wenn, wie es
den Anſchein hat, die NSDAP eine Aenderung der Verhältniſſe in
Preußen mit Hilfe des Zentrums erreichen will, ſo ſieht
die DNVP keine Veranlaſſung, dem Ergebnis dieſer Be
ſtrebungen vorzugreifen.“

Die gekränkte Harzburger Leberwurſt.

cc-mS SDer neue Reichsarbeitsminiſter.

Dr. Hugo Schäffer,
der bisherige Präſident des Reichsverſicherungsamtes,
KruppDirektor, wurde zum Reichsarbeitsminiſter ernannt.

Umſtellung nach rechts.

frühere

e

Dr. Geib. Dr. Menzel.Staatsſekretär Dr. Geib vom Reichsarbeitsminiſterium und
Miniſterialdirektor Gen. Dr. Menzel vom Reichsminiſterium des
Jnnern, früher Polizeipräſident in Magdeburg, ſcheiden infolge der
Regierungsneubildung aus ihren Aemtern.

Liebesgaben
Das Kabinett Papen will, wie verlautet, eine Verord

nung über den Verwendungszwang von Sprit im Treib
ſt of f-Abſatz erlaſſen. Geplant iſt eine Erhöhung des Bezugs
zwangs für Sprit im Intereſſe der oſtelbiſchen Kartoffelbetriebe
auf etwa 10 Prozent und zwar ohne jede Preisſenkung. Das
Liter Benzin dürfte danach um rund 2 8 teurer werden. Man will
die Wirtſchaft neu belaſten und den Großagrariern Vorteile zu
ſchanzen.

Jm Badiſchen Landkag wies Innenminiſter Maier an Hand
eines Rundſchreibens der Nazis nach, daß die badiſche SS nichts
anderes als eine Spitzelorganiſation iſt. Sie hat nach
dem Rundſchreiben die Aufgabe der Beobachtung der Freimaurer-
logen, der Ueberwachung der KPD, der Sozialdemokratie und des
Reichsbanners.

Rieſenſumpf Devaheim.
Jm Devaheimprozeß beſchäftigte man ſich am Dienstag weiter

hin mit der Zuteilung der Spargelder. Dieſes Kapital der Depa
heim Mißwirtſchaft iſt beſonders dunkel. Die Anklage ſtellt feſt,
daß die Zuteilung der Spargelder nicht nur ordnungswidrig er
folgte, ſondern daß auch in vielen Fällen Zuteilungen an Perſonen
erfolgten, die überhaupt keine Darlehnsanſprüche hatten. Dieſe
üblen Manipulationen mit dem Gelde der Armen geſchahen mit
Hilfe fingierter Verträge, bei denen die Einzahlung durch Be
laſtung anderer Konten buchmäßig „in Ordnung ging“. Auch mit
dem Syſtem der Schlüſſelzahlen trieb man den ſchlimmſten Miß
brauch; die Protektions- und Vetternwirtſchaft ſchanzte den Ver
trauten unverdiente Beträge zu. Wie das gemacht wurde, zeigt
ein Beiſpiel: die Heimſtättenbank hatte auf Anweiſung des famoſen
Paſtors Cremer und des „Generaldirektors“ Jeppel dem Bankhaus
Hennings u. Co. eine Zahlung in Höhe von 268 000 zugeführt.
Die Zahlung war unzuläſſig. Die Anklage behauptet nun, daß
Jeppel und Cremer verſucht hätten, durch einen fingierten Spar
vertrag eine Darlehnsvermittlung für Hennings u. Co. zu konſtru
ieren, um ſo ein illegales Geſchäft legal zu machen. Auf dieſe
Weiſe gingen die Millionen der armen Sparer vor die Hunde und
Herr Paſtor Cremer gab dazu nicht nur ſeinen höchſt unchriſtlichen
Segen, ſondern beteiligte ſich auch aktiv an den Schiebungen.

Arbeiter-Wohlfahrt fordert.
Der Hauptausſchuß für Arbeiterwohlfahrt e. V. hat auf ſeiner

Tagung am 31. Mai 1932 in Berlin folgende Entſchließung
gefaßt:

Der Hauptausſchuß für Arbeiterwohlfahrt proteſtiert gegen
die bekannt gewordene Abſicht, die Unterſtützungsſätze für die Ar
beitsloſen aller Gruppen weiter zu ſenken. Bei der lang
friſtigen Arbeitsloſigkeit würde eine neue Kürzung zu einer völli
gen Verelendung weiter Volksſchichten führen.

Auch die beabſichtigte Senküung der Jnvalidenrente wäre,
noch dazu in einer Zeit, in der durch die große Arbeitsloſigkeit die
Rente zu einem wichtigen Beſtandteil für die Verſorgung der Fa
milie geworden iſt, unerträglich. Der Abbau der Sozialverſiche
rung würde lediglich zu einer weiteren Jnanſpruchnahme der
öffentlichen Fürſorge führen. Die Gemeinden ſind aber nach
der Lage ihrer Finanzen kaum mehr imſtande, ihre heutigen für
ſorgeriſchen Aufgaben weiter zu erfüllen. Wir ſordern zur Erhal
tung der Fürſorge die Sicherſtellung der Gemeindefinanzen durch
Verſchmelzung von Kriſen und Wohlfahrtserwerbsloſenfürſorge
und weitgehender Beteiligung des Reiches bei voller Aufrechterhal
tung der Arbeitsloſenverſicherung und durch eine beſſere finanzielle
Berückſichtigung der Gemeinden durch das Reich, als bisher ge
plant iſt.

Wir proteſtieren gegen eine Beſchäftigungsſteuer
ohne untere Freigrenze und die nochmalige Erhebung und Verdop
pelung der Bürgerſteuer und verlangen ein nach dem Ein
kommen geſtaffeltes Notopfer, das die unteren Ein
kommen frei läßt. Zur Sanierung der öffentlichen Kaſſen müſſen
Sparmaßnahmen auf anderen Gebieten wie denen der Sozialver
ſicherung und Fürſorge durchgeführt werden.

Der Hauptausſchuß für Arbeiterwohlfahrt fordert eine wirkſame
Arbeitsbeſchaffung. Er ſtellt gerade in der gegenwärti
gen Stunde feſt, daß die wirkſamſte Bekämpfung der Arbeitsloſig
keit in einer Politik des Friedens, in der außenpolitiſchen Verſtän
digung und in der Niederhaltung des Faſchismus liegt. Nur unter
dieſer Vorausſetzung kann ein Programm der Arbeitsbeſchaffung
Erfolg haben und die Verſorgung der Arbeitsloſen geſichert
werden.
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Das neue Direktorium des Memel-
landtages.

Der litauiſche Gouverneur für das Memelland hat jetzt dem
Wahlſieg der Deutſchen Rechnung getragen und anſtelle der litau-
ſchen Regierung ein rein deutſches Direktorium eingeſetzt.

Links: Dr. Schreiber, der Präſident des Direktoriums.
Mitte: Szigaud, der frühere Landesdirektor, jetzt wieder
Mitglied des Direktoriums. Rechts: Lehrer Walgahn,
ebenfalls Mitglied des neuen Direktoriums.

Verfaſſungsfeiern verboten.
Der Mecklenburg Skrelitzer Landtag

hat am Dienstag mit den Stimmen der Rechten einen deutſchnatio
nalen Antrag angenommen, der das Verbot' der Verfaſ
fuüngsfeiern am 11. Auguſt verlangt.

Jm Anſchluß an einen Urantrag der Nationalſozialiſten und der
Deutſchnationalen über den Tagungsort des Landtages wurde die
Regierung beauftragt, einen entſprechenden Ort feſtzuſtellen, wo in
Zukunft der Landtag zu tagen habe.

Dazu bemerkt die Berliner Rechtspreſſe, die Abſicht der Antrag
ſteller, in Zukunft die Entweihung des würdigen Herzog s
ſchloſſes durch marxiſtiſche Reden zu verhindern, werde alſo
durchgeführt werden.

Die „Geſellſchaft für ſoziale VReform“,
die am Dienstag in einer beſonderen Tagung zum Problem der
erwerbsloſen Jugend Stellung nahm, hat an der Regie
rungserklärung Papens ſcharfe Kritik geübt, obwohl der neue
Reichsarbeitsminiſter ſelbſt Mitglied der Geſellſchaft iſt. Der Vor
ſitzende, von Noſtitz, erklärte: „Der moderne Staat iſt ein
Staat der Sozialpolitik. Er kann nicht ohne ſie beſtehen. Die
Sozialpolitik gehört zu ſeinen Weſenseigenſchaften, wenn ſich die
Erklärung der neuen Regierung in Wendungen ergeht, die ſich
als grundſäßliche Abkehr vor aller Sozialpolitik deuten laſſen, ſo
antworten wir darauf, eine ſolche Abkehr iſt unmöglich. Es iſt zu
wünſchen, daß der neue Reichsarbeitsminiſter Dr. Schäffer den
furchtbaren Ernſt der Lage und die ungeheure Aufgabe der So
zialpolitik zu würdigen weiß.“

Die Zahl der Arbeitsloſen in den Vereinigten Skagaken beträgt
nach den Schätzungen der Gewerkſchaften gegenwärtig 10,5 Millio-
nen. Jn England belief ſich am 23. Mai die Arbeitsloſenziffer
auf 2741 306; das bedeutet gegenüber dem 25. April eine Zu
nahme um 89 124 Arbeitsloſe. Das Jnflationsexperiment und die
ſcharfe Steigerung der Zölle haben alſo die Zunahme der Arbeits
loſigkeit in England nicht unterbinden können.

Aus aller welt
Wieder ein Kroatenführer ermordet.
Agram, 8. Juni. Jn Agram wurde Dienstagnachmittag der be

kannte Rechtsanwalt Dr. Budak auf der Straße von drei jungen
Leuten überfallen und durch Stockhiebe derart ſchwer verletzt, daß
er ins Spital gebracht werden mußte. Dort wurde ſofort eine Ope
ration vorgenommen. Dr. Budak iſt jedoch ſeinen Verletzungen er
legen. Zweien von den Attentätern gelang es, zu flüchten, der
dritte wurde verhaftet. Er iſt Mitglied der faſchiſtiſchen, dem Re
gime angehörigen Gruppe Jungjugoſlawien. Dr. Budak ſpielte in
der kroatiſchen Politik eine beſondere Rolle. Er gehörte der föde
raliſtiſchen Richtung an und hatte ſtarken Anhang in der kroatiſchen
Nationaljugend.

Panik im Luxushokel. Jn einem Luxushotel der Stadt Cleve
land (USA.) brach am Dienstag vormittag ein Großfeuer aus.
Die Hotelgäſte wurden von einer Panik ergriffen und kletterten auf
der Flucht vor den Flammen an die Fenſterkreuze der Hotelzim
mer. Die alarmierte Feuerwehr brachte 14 verletzte Perſonen ins
Krankenhaus, 4 Menſchen kamen in den Flammen um.

Schweres Aukounglück. Ein Autobus, der von Selz nach Prag
fuhr, kam am Dienstag kurz nach der Abfahrt ins Gleiten und
ſtieß mit einem Laſtkraftwagen zuſammen. Der ſtark beſetzte
Autobus überſchlug ſich und ſtürzte in den Straßengraben. Der
Wagen wurde zertrümmert, 29 Perſonen erlitten Verletzungen.

Der Prügelpfarrer von Waldhof. Im weiteren Verlauf des
Prozeſſes der Waldhofer Prügelanſtalt wurden ſowohl die Ange
klagten als auch der Direktor der Anſtalt, Pfarrer Grüber, aufs
Schwerſte belaſtet. Pfarrer Grüber konnte nicht leugnen, Zöglinge
geprügelt und über den Hof geſchleift zu haben. Miß handlungen
waren in dieſem ſeltſamen „Erziehungsinſtitut“ überhaupt an der
Tagesordnung.

Die SklarekPlädoyers. Jm Sklarek Prozeß wurden am Diens
tag die Plädoyers fortgeſetzt. Rechtsanwalt Braubach ſprach für
den Angeklagten früheren Bürgermeiſter Kohl-Cöpenick. Er
richtete ſcharfe Angriffe gegen den Oberſtaatsanwalt, dem er eine
tendenziöſe Behandlung der Prozeßmaterie zum Vorwurf machte.
Der Verteidiger beantragte für ſeinen Klienten Freiſpruch, da ſeine
Vergehen nicht ſtrafrechtlicher Natur ſeien.

Adler als Kindesräuber. Jn dem norwegiſchen Dorfe Ytrenam
dalen ſtürzte ſich ein Adler auf ein vierjähriges Kind, das vor
einem Bauerngehöft ſpielte, und flog mit ihm davon. Die geſamte
Einwohnerſchaft des Ortes begab ſich auf die Jagd nach dem Raub
vogel und ſeinem Opfer. Nach neunſtündigem Suchen gelang es,
das geraubte Kinde in der Nähe des Adlerhorſtes aufzufinden. Es
hatte leichte Verletzungen erlitten.

Darlehnsſchwindler. Vor der Großen Strafkammer in Köln
begann am Dienstag ein großer Darlehnsſchwindelprozeß gegen
einen 65 Jahre alten Kaufmann Gerhard Stüttgen und ſeinen
Sohn. Beide haben ſich wegen Betrugs in 19 Fällen zu verant
er rin a get(aaten hatten ſich von den Darlehnsſuchern, an
die ſt verliehen, als Sicherheit Grundſchuldbriefe geben laſſen,
Sp ſie nicht auftragsgemäßz verwendeten. Sie nahmen von ihren
See Zinſen bis zu s Prozent. Die Wechſel, gegen die ſie das

iehen, wurden bei den Geprellten zur Einlöſung vorgezeigt,
noch ehe das Darlehen überhaupt gegeben war. Der Prozeß, in
deſſen Verlauf eine große An
g zahl von Zeugen vernommen werden,dürfte etwa zwei Wochen dauern. Se v v

Das mee Systfem.
Mit Hakenkreuz und Freiherrnkrone.

Die Mitläufer des Nationalſozialismus, die hirnlos und ſinnlos
hinter Hitler und den Seinen herlaufen, ſollen nicht erfahren, daß
das Kabinett der Barone getragen wird von der Partei Hitlers.
Die Formel, mit der die nationalſozialiſtiſche Propaganda zu der
Baronsregierung Stellung nimmt, heißt deshalb, daß die NSDAP.
„ihre grundſätzliche oder ſpezielle Haltung zum Kabinett Schleicher
zur gegebenen Zeit bekanntgeben werde.“

Hitler will ſich nicht offen engagieren, er will ſeine Pläne
nicht ſichtbar werden laſſen, weil er ſich ſonſt kompromittie-
ren würde. Das Kabinett der Barone ſoll weiter die Arbeit für
ihn beſorgen. Es ſoll für ihn agitieren, und die nationalſoziali
ſtiſche Propaganda will inzwiſchen weiter arbeiten, ſo als ob Hitler
bei der Regierung der Barone nicht engagiert ſei. Ganz ſo offen
und dumm wird es die nationalſozialiſtiſche Propaganda ja nicht
mehr betreiben, wie der Gauleiter von Mecklenburg, Hilde-
brand, der nach der Mecklenburger Wahl am Montag erklärt
hat, daß von Mecklenburg aus mit einer Widerſtandspoli-
tik gegen das herrſchende Syſtem im Reiche begonnen
werde! Die Grundnote der nationalſozialiſtiſchen Propaganda ſoll
dennoch bleiben: Wir haben keine Verantwortung, wir ſind in der
Oppoſition! Die Barone dürfen für die Nationalſozialiſten regie
ren und reaktionäre Maßnahmen ergreifen, ſie dürfen für die Na
tionalſozialiſten agitieren, aber blamier mich nicht, mein ſchönes
Kind! So werden wir die Phraſe gegen das herrſchende Syſtem
auf dem Lande in der nationalſozialiſtiſchen Propaganda ſchon
noch erleben. Aber das herrſchende Syſtem, will ſagen, die Regie
rung der Barone, das iſt ihr Syſtem! Jhnen gebührt die Ver
antwortung, und ſie ſind ſo zufrieden mit der neuen Reichsregie
rung, daß dieſe Zufriedenheit aus der geſamten nationalſozialiſti
ſchen Preſſe nur zu deutlich hervorgeht. Mit der größten Zufrie
denheit wird feſtgeſtellt, daß die ſogenannte Regierungserklärung
die nationalſozialiſtiſche Phraſeologie über
nommen habe und damit die Propaganda der Nationalſozia
liſten außerordentlich erleichtert. Das wird mit kühlem Dank ak
zeptiert. Die Herren Barone in der Regierung arbeiten für Hitler,
ſo wie Hitler für die Herren Barone gearbeitet hat. Sollte das
Ergebnis dieſer Zuſammenarbeit bei den Reichstagswahlen hinter
den Erwartungen der Treiber zurückbleiben, ſo wird jetzt ſchon
mit dem Gedanken einer zweiten Reichstagsauflöſung

geſpielt, bei der dann, um formell im Rahmen der Verfaſſung zu
bleiben, die Auflöſung erfolgen ſoll, nicht mehr, weil, wie die Be
gründung zur jetzigen Reichstagsauflöſung lautet, die Zuſammen
ſetzung des Reichstages nicht mehr dem Wilſen des Volkes ent
ſpricht, ſondern weil die Baronsregierung ein Mißtrauensvotum
erhalten habe. So ſoll das Bündnis zwiſchen Hakenkreuz und Frei
herrnkrone auf lange Friſt fortgeſetzt werden!

Unter dieſen Umſtänden hüten ſich die Nationalſozialiſten, zu
deutlich auf die ſogenannte Regierungserklärung einzugehen. Sie
iſt ein heißes Eiſen, da ſie von ſozialreaktionärem Geiſte
ſtrotzt. Mit dieſer Regierungserklärung laſſen ſich die Verſprechun
gen, die die Nationalſozialiſten verzweifelnden Volksſchichten in
ihrer Propaganda machen, ſchwer vereinbaren! So ſpricht die na
tionalſozialiſtiſche Preſſe bei ihrer Betrachtung über das ſtockreak
tionäre Programm der Regierung der Barone mit großem
Schwulſt ſehr viel von Gott, von Nation, von chriſt
licher Weltanſchauung und vom Drachen Marxismus,
aber nicht von ſo realen Dingen wie von den Anſchlägen gegen die
Sozialverſicherung und gegen die Arbeitsloſen-
unterſtützung, nicht davon, daß die Hungerpeitſche
über die Arbeiter geſchwungen werden ſoll, nicht davon, daß die
oſtelbiſchen Agrarier nun hoffen, die Landarbeiter noch unter das
Niveau des polniſchen Wanderarbeiters herunterdrücken zu können.
Die Nationalſozialiſten ſprechen von Gott aber ſie meinen die
Sozialreaktion! Sie reden von Nation aber ſie meinen
den Klaſſenkampf von oben. Sie brüſten ſich mit ihrer
angeblich chriſtlichen Weltanſchauung aber ſie wollen die Ver
elendung des Volkes! Die Nationalſozialiſten ſind ſo freundlich, ſo
außerordentlich freundlich zu den Herren Baronen, die jetzt die Re
gierung bilden, daß niemand ſich darüber täuſchen kann, daß ſie
ein ſtilles Bündnis mit dieſer Regierung eingegangen ſind. Haken-
kreuz und Freiherrnkrone in dieſem Zeichen ſoll der General
angriff gegen das werktätige Volk geführt werden.

Das beliebte nationalſozialiſtiſche Schlagwort „Das Syſtem“ hat
jetzt einen ganz beſtimmten Jnhalt erhalten. Das Syſtem,
das iſt das Bündnis zwiſchen Hakenkreuz und
Freiherrnkrone, geſchloſſen im Auftrage der ſozialen Reak
tion gegen das werktätige Volk, und die Nationalſozialiſten ſind
die ſyſtemtreueſte Partet, die man ſich denken kann!

Der heimgekehrte Kriegsgefangene.

Der kleine badiſche Ort Endingen am Kaiſerſtuhl feierte jetzt den
nach 16 Jahre langer Kriegsgefangenſchaft heimgekehrten Mitbür
ger, den Winzerſohn Oskar Daubmann. Alle Gebäude des
ſtädtiſchen Ortes hatten ihre Gebäude mit Fahnen geſchmückt. Tau
ſende waren aus der näheren und weiteren Umgebung herbeige
kommen, um den Totgeglaubten zu feiern. Nur mit Mühe konnte
ſich der blumengeſchmückte Wagen, in dem ſich Oskar Daubmann
mit ſeinen Eltern befand, durch die dicht gedrängte Menge Bahn
ſchaffen.

Zur Verhaftung des irrſinnigen Mutter
mörders.

Ludwig Schöß aus Eulin,
der in einem Anfall von Geiſtesgeſtörtheit ſeine Mutter ermordete
und die abgeſchnittenen Hände der Leiche in einem Paket der fran
zöſiſchen Botſchaft in Berlin übermittelte, konnte am Dienstagvor
mittag in einem Hauſe in der Wallſtraße in Berlin feſtgenommen
werden. Der geiſteskranke Mörder, der bereits ſeit Tagen umher-
irrte, hatte ſich in die Wohnung des Juſtizrats Dr. Guthmann be
geben. Die Tochter des Juſtizrates ließ Schöß im Flur warten
und benachrichtigte die Mordinſpektion. Der geiſteskranke Mör-
der wird am Mittwoch in eine geſchloſſene Anſtalt bei Lübeck über
führt werden.

Der Tod in der Laube. Jn einer Laube in Berlin-Rangs
dorf entſtand in der Dienstagnacht ein Brand, bei dem eine Frau
ſo ſchwere Verletzungen erlitt, daß ſie nach ihrer Einlieferung ins
Krankenhaus verſtarb. Die beiden Kinder der Unglücklichen konn-
ten ſich im letzten Augenblick in Sicherheit bringen.

Lindear-Bilanz.
Die Lindcar-Fahrradwerke A.-G., Berlin-Lichterfelde, ein Unternehmen der freien Gewerkſchaften, hat

ſich im verfloſſenen Kataſtrophenjahr gut gehalten. Die Kriſe wirkte
ſich im Fahrradgeſchäft beſonders aus. Fahrradfabriken, die auch
über rentable Nebenabteilungen verfügen, ſind unter Druck des
Kaufkraftſchwunds vor die Hunde gegangen. Demgegenüber weiſt
die Lindcar nur einen Verluſt von 178 000 Mark aus. Der Ver
luſt bewegt ſich in der Höhe des Reſervefonds. Das Kapital
brauchte nicht angegriffen zu werden. Jmmerhin iſt das eine
Leiſtung, die ſich angeſichts der ſchweren Lage bei den Fahrrad
fabriken ſehen laſſen kann.

Die Bilanzſumme hat ſich von 5,39 Millionen Mark im vorigen
Jahr auf 4,96 Millionen Mark verringert. Auf der Aktivſeite
ſind keine größeren Veränderungen erfolgt. Bei den Maſchinen
uſw. iſt ein Zugang im Jahre 1931 ſo gut wie nicht zu verzeich
nen. Waren und Materialvorräte ſtehen mit 1;064 Millionen zu
Buch gegen 1,169 Millionen Mark im vorigen Jahr. Die Außen-
ſtände ſind von 2,9 Millionen Mark auf 2,479 Millionen Mark
zurückgegangen. Bemerkenswert iſt, daß ſich bei Lindcar im Kri
ſenjahr die Barzahlungen geſteigert haben.

Auf der Paſſivſeite iſt der Reſervefond von 151 000 Mark
auf 161 000 Mark geſtiegen. Die Gläubiger ſtellen ſich auf 2,802
Millionen Mark gegenüber 3,112 Millionen Mark im Vorjahr.

In der Ertragsrechnung wird der Warenumſatz (Waren
konto) mit 2,458 Millionen Mark angegebn gegenüber 3,670 Mil
lionen Mark im Jahre 1930. Bei Lindcar hat alſo eine Umſatz
minderung um ungefähr ein Drittel ſtattgefun
den. Dem entſpricht der Rückgang der Gegenpoſten, mit Aus
nahme der Koſten für die Filialen, die für 1931 mit 326 000 Mar
angegeben werden gegenüber 386 000 Mark im Jahre vorher.
Koſten für Materialien verringerten ſich von 1,53 Millionen auf
1,21 Millionen, die Löhne von 389 000 auf 185 000 Mark, Betriebs
koſten und Reparaturen von 266 000 auf 193 000 Mark, Werbe
anzeigen und Druckſachen von 114 000 auf rund 40000, und Steu
ern von 139 000 auf 65 000 Mark. Abſchreibungen ſtellen
ſich auf 97 000 Mark gegenüber 98 000 Mark. Damit ergibt ſich
ein Verluſt von 178 000 Mark gegenüber einem Reingewinn
von rund 129 000 Mark im Jahre 1930.

Die Geſamtkoſten des Aufſichtsrates betragen genau 834 Mark,
womit Lindcar, was Billigkeit anbetrifft, wohl einen Rekord auf
geſtellt hat.

Das laufende Jahr wird, ſoweit man bei der undurchſich
tigen Wirtſchaftslage etwas vorausſagen kann zufriedenſtellend
abſchneiden. Lindcar erwartet den gleichen Umſatz wie im Vor

Letzte Kacrhrichten
Eigene Sunk- und Dratztberichto)

Die Zenkrumsfraktion kagt.

Berlin, 8. Juni. (EF). Der Reichsparteivorſtand des Zentrums
iſt heute vormittag um 10 Uhr im Reichstag zur Beratung der poli
tiſchen Lage zuſammengetreten. An den Beratungen nehmen u. a.
der bisherige Reichskanzler Dr. Brüning und der ſtelltvertre
tende preußiſche Miniſterpräſident Dr. Hirtſiefer teil. Im Ver
lauf der Beratungen dürfte Prälat Dr. Kaas als Führer der Zen
trumspartei dem zurückgetretenen Reichskanzler Dr. Brüning ſein
Amt anbieten. Außerdem wird in der Sitzung darüber entſchieden
werden, ob es zweckmäßig erſcheint, bei der Reichstagswahl in
s Wahlkreiſen die Liſten von Dr. Brüning führen zu
laſſen.

Die Schlachiſteuer ſpukt wicder.

Berlin, 8. Juni. (EF). Die preußiſche Staatsregierung ſetzt im
Laufe des heutigen Tages ihre Beratungen über den Erlaß des
Etats durch Notverordnung fort. U. a. iſt zum Ausgleich des
Etats die Einführung einer Schlachtſteuer geplant.

Amneſtie in Frankreich.

Paris, 8. Juni. (EF). Der kommuniſtiſche Abgeordnete Ra
mette der wegen Aufforderung von Soldaten zum Ungehorſam
eine Gefängnisſtrafe in Douai abbüßte, iſt aufgrund der am Diens
tag in der Kammer angenommenen Entſchließung ſofort in Freiheit
geſetzt worden.



500 Tote bei der Erdbeben- Kataſtrophe
in Mexiko.

Mexſro
Moscoro
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Karke Mexikos mit den hauptſächlich betroffenen Orken.
Der mittelamerikaniſche Staat Mexiko wurde von einem furcht

baren Erdbeben heimgeſucht, das viele Städte verwüſtete und über
500 Menſchen das Leben gekoſtet haben ſoll.

Veranſtaltungen
(Nolizen ohne Verankworkung der Redakkion.)

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
CapitolLichtſpiele. Täglich: Das berühmte Volksſtück. Mein

Leopold mit Max Adalbert, Guſtav Fröhlich, Hermann Thimig,
Harald Paulſen, Lucie Engliſch, Jda Wüſt. Hilde Hildebrandt. P.

enckels. Dasu: Ein ausgeſuchtes Beiprogramm.

z

Die Kammer- Lichtſpiele bleiben wegen Umbaues des Vorfüh-

Was bringt der Kundfunt?
Sender Königswuſterhauſen.

Deukſche Welle. Gleichbleibendes Werkkags- Programm. 6.30
Gymnaſtik. 6.45 Wetter für die Landwirtſchaft. ca 6.50 Frühkon.
zert. 10.35 13.30 Nachr.chten. 12 Wetter für den Landwirt. 14
Konzert. 15,30 Wetter Börſe. 18.55 Wetter für den Landwirt.

Donnerstag, 9. Juni.
10,10: Schulfunk. Auf Kleintierfang im märkiſchen Wald.

15: Elfriede Kaut: Deutſches Leben in Sao Paulo. 15.45: Fran
ziska Jordan: Die Seelenpflege im Alltagsleben der Frau. 16:
Direkt. Dr. Andreeſen: Die erzieheriſche Lage unſerer Zeit und die
Landerziehungsheime. 16,30: Berlin: Nachmittagskonzert.
17,30: Univ.Prof. Phleps: Reſte germaniſcher Kultur in Sieben
bürgen. 18: Dr. Pechel. Der Naturalismus in der Dichtung des
19. Jahrhunderts. 18.30: Spaniſch für Fortgeſchrittene. 19:
Aktuelle Stunde. 19,20: Stunde des Landwirts. 19.35: Prof.Dr. e und die geiſtigen Grundlagen des Bolſchewis
mus. 20 Dr.

Keirhsvanner
„„Stchrwarz-Kot-GSold““

Halberſtadk. Am Donnerstag, dem 9. Juni, 20 Uhr findet bei
Bollmann eine Vorſtands- und Bezirksführerſitzung ſtatt, wozu

alle betr. Kameraden reſtlos erſcheinen müſſen.

woetterAusſithten.
Vorausſichtliche Witterung bis 9. Juni, abends.

Mit dem Abzug der Front nach Südoſten haben die Nieder
ſchläge faſt ganz aufgehört: am Dienstag fielen in der Provinz
meiſt nur noch einige Regentropfen beim Vorüberwandern mäch
tiger Haufenwolken. Die Temperatur konnte im Flachlande beim

21,10: Königsberg: Urwald.
Alte deutſche Tänze.

z HoffmannHarniſch: Führerin Verführerin
Muſik. 20,25: München: Achtes bayveriſches Tonkünſtlerfeſt. dwHörſpiel von F. Hoerſchelmann. ſchnell ſitdwärts verlagert.
22,10: Wetter, Tages und Svortnachrichten. 22,30: Königsberg:

Sender Leipzig.
Gleichbleibendes Werktkags Programm. 6.30 Turnſtunde. Anſchl.

109. 15,35 17.30 Wirtſchaftsnachrichten (So. nur 10 u.
45). 1905 Wetter Verkehr. Tagespr. 10.10 W

Frühkonzert
15,
bringt. 11 Werbenachrichten.
12,10 Konzert.
Zeit. ca. 22—-22.30 Nachrichten.

Donnerstag, 9. Juni.
18: Experimentierſtunde für die reifere Jugend Hokus-Pokus.
18: Hygienefunk: Baden

Marloth. 18,50: Worin beſteht
aber Verſtand. Stadtme

das Arbeitsbeſchaffun

Nächlaſſen der Polarluftſtrömung bis auf 16 Grad anſteigen: auf
dem Brocken wurden 3 Grad erreicht. Das Hochdruckgebiet hat ſich

Was die Zeitung
12 Wetter Waſſerſtände. Schneeber

13 Wetter Preſſe. Schallplatten. 17.30: Wetter

3 l Sein Kern liegt weſtlich von Frankreich: auf der Nordſeite ziehen dauernd. Störungswellen von Eng
land her nach Sidoſten. Sie können beim Ueberſchreiten des Feſt
landes an Energie gewinnen und uns gelegentlich Regenſchauer
bringen. Da die Luft nicht mehr von Norden zu uns kommt. ſon
d vom Ozean, können die Temperaturen mehr und mehr
anſteigen.

Ausſichten Bei böigem Weſtwind wolkiges, nur mäßig
warmes Wetter. Stellenweiſe ſtarke Haufenwolkenbildung und Re
genſchauer. Mittags bis 20 Grad.

GSeſthäftlithes
Das iſt die neue Spülweisheit: Die Wäſche nach dem Kochen

d. Rat kurze Zeit mit Sil. ziehen laſſen! Dieſe Methode iſt großartig.
aspro Einige Handvoll Sil, kalt angerührt, werden dem erſten heißengramm der Gewerkſchaften? Karl Arndt und Gen. Direkt. Wittke. Spülwaſſer beigegeben. Alle Seifenreſte, die vom Waſchen her noch

Leitung: Dr.

rungsraumes bis auf weiteres geſchloſſen.

Behm. 20,15: Studio: I. Literatur „Das im Gewebe verblieben, ziehen jetzt faſt von ſelbſt heraus, und einGleichnis vom Blinden“. Dichtung von Jochen Huth und Friedel taufriſcher Wäſcheſchatz lacht Sie an. weiß wie friſch gefallener
Joachim. 2. Muſik „Alter Wein in neuen Schläuchen“. Schnee.

Statt Karten.
Für die vielen Beweiſe aufrichtiger

Teilnahme anläßlich des Heimganges
meines lieben Mannes, unſeres Vaters
und Bruders, ſagen wir auf dieſem Wege
unſeren innigften Dank.

Frau Clara Auerbach
und Kinder

Dr. med. Auerbach. 5

Für die außerordentlich vielen Beweiſe
herzlicher Teilnahme beim Hinſcheiden unſeres
lieben Entſchlafenen, ſagen wir hiermit allen
unſeren herzlichſten Dank.

Beſonderen Dank Herrn A. Oberländer
für ſeine troſtreichen Worte, dem Männerturn
verein, der S. P. D. dem Metallarbeiter

i

c
Heute Mittwoch
und folgende Tage
Taglich: 4.30, 6.40, 8.50 Uhr

Das weltherühmte Volksstück

das wegen seiner Größe, Stärke und Schön-
heit Generationen rührte, begeisterte und
entzückte, feiert seine Auferstehung im Tonfilm.

verband, dem Polizeibeamtenverband, dem
Verband derKommunalbeamtenu.Angeſtellten,
ſowie ſeinen früheren Kollegen. Auch der
Arbeiterſamariterkolonne und der Schweſter
Minna für ihre Hilfsbereitſchaft herzl. Dank.

Thale a. H., den 8. Juni 1982.

10. Juni, 71 Uhr
11. Juni, 71 Uhr.

Synagogen-Gemeinde.
Donnerstag, den 9. Juni, 20 Uhr 15 Min. Freitag, den

18. Uhr 30 Min. Sonnabend, den
Sabbath Ausgang 21 Uhr 40 Min.

Wochentags 6 Uhr, 19 Uhr 30 Win,

Witwe Martha Klapproth, geb. Bollmaänn
nebſt Söhne.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das im Grund

buch von Halberſtadt, Band 37, Blatt Nr. 1627, eingetragene,
nachſtehend beſchriebene Grundſtück

Freitag Nachmittag fällt
meine Sprechstuncdie aus
Zahnarzt Fr. Krüger, Holzmarkt 17

um 2. Auguſt 1932, vormittags 11 Uhr
an der Gerichtsſtelle, Petershof, Domplatz, Zimmer Nr. 11,
verſteigert werden.

Nr. 1, Gemarkung Halberſtadt, Kartenblatt Nr. 42,
Parzelle Nr. 96, Grundſteuermutterrolle Artikel 1387, Nur
Gebäudeſteuerrolle Nr. 1503, Hausgrundſtück Martiniplan
Nr. 34, mit Hofraum, Größe Tar, 46 qm, Gebäudeſteuer
nutzungswert 3700 Mark.

Der Verſteigerungsvermerk iſt am 3. Mai 1932 in das

Grundbuch eingetragen. Pfg.Als Eigentümer waren damals die Eheleute Kaufmann
Friedrich Miehe und Anna geb. Hennecke in Halberſtadt
zu gleichen Anteilen eingetragen.

Halberſtadt, den 6. Juni 1982,
Das Amtsgericht.

Thale.
Bekanntmachung.

Die Auszahlung der Unterſtützungen an Wohlfahrts Die

MWeltstimmen
prächtige, bilder-

Erwerbsloſe exfolgt für die Buchſtaben A--K am Donners
tag, dem 9. Juni, nachm. I Uhr, für die Buchſtaben

am Freitag, dem 10. Jüni, nachm. I 8 Uhr in reiche Monatsschrift,
der Hauptkaſſe, Zimmer 2.

Thale, den 8. Juni 1932. die Sie alle Bewegungen,
Der Magiſtrat. Außerungen, Ideen und

Oſterwieck.
gen des geistigen Le-Kirſchen- Verpachtung. S

Die diesjährige Nutzung der ſtädtiſchen Kirſchen An
bens miterleben läbt.

pflanzungen (Süß und Sauerkirſchen) auf dem großen Kirch
berg, auf dem kleinen Kirchberg, am Kälberbachswege und Jede
an der Straße nach Hoppenſtedt ſoll am

Donnerstag, dem 9. Juni 1932,
16 Uhr (nachmittags 4 Uhr)

im Rathaus (Zimmer 10) öffentlich meiſtbietend verpachtet
werden. Die Bedingungen werden im Termin bekannt ge
geben, dabei behält ſich der Magiſtrat vor, von den Bietern
eine Sicherheitskaution zu verlangen.

Oſterwieck Harz, den 7. Juni 1932,
Der Magiſtat. Hartmann.

Wernigerode,
Der Eiſenbahnübergang zwiſchen Waldhofſtraße und

der Straße am Katzenteich wird am 9. Juni 1932 wegen
Gleisarbeiten geſperrt.

Wernmnigerode, den 6. Juni 1932.

„Ich bin von den Weltstimmen ehkr-
lich begeistert! Das ist in der Tat
aufbauende ILiteraturbetrachtung, und
zwar von Solcher LebendigRkeit des
Wortes und Bildes, daß Rhein 2weites
Land Europas eine anlidi schöne
Publikation aufweisen dürfte.

FRANCKH'SCHE VERILAGSHANDLUNG
STUTTGART

n Monat ein Heft zu 80 Pfg.

Fred A. Angermayer,

Der 1. Bürgermeiſter als Ortspolizeibehörde.

Anmeldungen zur Fäkgliengbfuhr
erbeten. Nach Erledigung der laufenden Aufträge längere
Stillegung.

Der Magiſtrat (Tiefbauamt).

Zu bestellen durch die Buchhandlung

„Halberstäcdter Tagehblatt

Unterm Lindenbaum
Wegen der kühlen Witterung
und mit Rückſicht auf die
älteren Freunde u. Anhänger
fällt die Zuſammenkunft aus.

Milchende ziege
und Grasnutzung zu ver
kaufen. Gröperſtraße 34

Die wunderbare Herzens-
geschichte des hesten aller WVäter
hat Jahrzehnte überdauert und wird Jahr
zehnte fortbestehen und jung und alt stets

sufs Neue begeistern!

Stadt und Fern-
Transporte

sowie

Möbel Vmzuüge
führt billigst aus

Geto Böttcher
Dominikanerstraßbe 4

Fernruf 2974.

In den Hauptrollen-

Max Adalbert als Sehuster Weigelt

1herrl. Speiſezimmer

ganz ſchwer eiche, prachtv.
Wodell, ſo gut wie neu. Ein
eleg. Schlafzimmer, vollſt. neu,
eine ſchwere Gold Uhr, zwei
Teppiche und ein Silberkaſten
ganz billig abzugeben. Offert.
erbitt. Z. B. 40 Exp. d. Bl.

Empfehle meine

Heißmangel
Franziskanerſtraße 29

Frau Sabiers
Wäſche

wird koſtenlo s abgeholt,

V z

in großer Auswahl, erſtklaſſige
Warken mit voller Garantie
von RM. 45.00 an

Walter Rathenau Straße 64

Küken-, Hähner-, Tauben-

Fufter
liefert billigst

Fritz Bösche,
Drogerie, Breiteweg. Nr. 12.

Plt
Carl Baudorff Rachf.,

Jnh.: H. Himmelreich,
Drogerie, Hoheweg 6.

Möbelpolitur
RatsApotheke.

Lucie Engliseh, Ida Wüst, Paul Henckels usw.Leder-Jacken
farbecht, Chrom-Nappa, Dazu

e e Ein ausgezeichnetes Beiprogramm!!

Ferner Gustav Fröhlich, Hermann Thimig,

Mark 30.
Lederwarenfabrik Röber, Jugend liche haben täglich zur ersten

Halberstadt, Vorstellung zu halben Preisen Zutritt.
Gleimstr., am Krankenhaus,

Wirkſames Mittel gegen

Ameiſen Je geringer
zu haben bei

CarlvaudorſfRachſ, (lie KRaufkraft
nh.: G. Him melreichS umsomehr. muß geworben werdenDrogerie Hoheweg 6.

Wenn schon in Ihre TageskassegegenMerz z n Flechten bares Geld fließen soll, da ist

Blutreinigungstee Werbung um das Vertrauen
NRatsApothebke cher Käufer notwendig. Das
apaeierter Biehlobert 44n e „Halherstäcdkter Tagehblatt

NatsApothoke. erfüllt diese Aufgabe.

arre bohl totene [080 a RNſ. 7.00
für das Deutsche Hygiene-Huseumzum Kalt und Warmfärben, e yä Ziehung: 11I.--13 Juni.Wilbra zum Schuhauffärben,Holybeigen Sach elderge auch Magdeburger Pferde-, Volkswohl-, Bad, Wohlfahrts Lose

Löwen Drogerie Hfrohaoh e Aühlingerstraße 3
Walter RathenauStraße 60. Ein nahme Ecke VWeingarten)

Oele Lacke Farben
und alle Bedarfsartikel
für Lackierungen u. Anstfriche
fachmännisch ausprobiert und von anerkannter Güte,
kaufen Sie am besten und preiswert bei der

Rohstoff-Gonossonschaft der Maler
Blücherstr. 19, Geschäfſtszeit: s 12 u. 25 Uhr. Fernr. 1611

Da Waren gut und Preise vbillig,
kauft man bei uns gern und willig.

Salmiakgeist 0,910, Bohnerwachs, Fußbodenstauböl S
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ERNIGERODF
Der ſchlechte Zuſtand der Friedrichſtraße
hatte der Stadt ſchon lange Veranlaſſung gegeben, ſich an den zu
ſtändigen Stellen für eine gründliche Jnſtandſetzung einzuſetzen.
Leider brachte es aber die ſchwierige Rechtslage mit ſich,
daß ſich die Verhandlungen in dieſer äußerſt wichtigen Angelegen
heit verhältnismäßig lange hinzogen. Jm Anfang des Jahres
ſchien es dann, daß ſich die Angelegenheit in kurzer Zeit regeln
ließe, weil der Regierungspräſident. dem Wegeunterhaltungspflich
tigen die befriſtete Ausführung der Jnſtandſetzungsarbeiten auf
erlegt hatte mit dem Hinweis, dieſe Arbeiten durch einen Drikten
auf ſeine des Wegeunterhaltungspflichtigen Koſten aus
führen zu laſſen, ſofern er ſich hierzu weigern ſollte. Als dieſer
Dritte war die Stadt in Ausſicht genommen. Sie hatte von ſich
aus in Vorausſicht dieſer Regelung beim Landesarbeitsamt Mittel
deutſchland beantragt, die Arbeiten durch Jnanſpruchnahme der

produktiven Erwerbsloſenfürſorge zu finanzieren.
Leider iſt dieſe Finanzierung aber bis auf den heutigen Tag nur
inſofern gelungen, als lediglich die Grundförderung bewilligt iſt,
die nur einen beſcheidenen Teil etwa ein Achtel der Geſamt-
koſten ausmacht. Die inzwiſchen überdies ſehr weſentlich ermäßigte
verſtärkte Förderung, die in Form eines Darlehns gegeben wird,
iſt an die Erfüllung derart ſchwieriger Bedingungen gebunden,
daß ihre Erlangung faſt unmöglich erſcheint. Außer den vor
erwähnten Mitteln der wertſchaffenden Erwerbsloſenfürſorge hat
die Stadt noch einen Koſtenaufwand von über der Hälfte der
Geſamtbaukoſten aufzubringen, die wiederum im Anleihewege zu
beſchaffen ſind.

Dennoch wird der Magiſtrat noch weiterhin mit allem Nachdruck
dahin arbeiten, dieſe Angelegenheit zu meiſtern und ſo ſchnell wie
möglich zu einem Erfolge zu führen. Jnzwiſchen hat ſich ein
weiterer Weg zur Löſung der ſchwierigen Finanzierungsfrage auf
getan. Wie der Herr Landrat bereits im Kreistage ausführte, hat
der Preußiſche Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten
Mittel für Straßenbauzwecke in Ausſicht geſtellt. Die
Stadt hat auch dieſen Weg beſchritten in der Erwartung, daß einer
von beiden zum Ziele führen und die Geldbeſchaffung ermöglichen
werde. Die Entſcheidung hierüber ſteht noch aus. Alles in allem
kann geſagt werden, daß die Stadtverwaltung ihr Möglichſtes getan
hat und auch weiterhin tun wird, um eine ſchnelle Aenderung der
Verkehrsverhältniſſe in der Friedrichſtraße herbeizuführen. Es ſteht
jedoch nicht einzig und allein in ihren Kräften, hier ſür eine Wen
dung zum Beſſeren zu ſorgen.

In dieſer Hinſicht werden die der Stadt untergeordneten Stel
len ihre ganze Verantwortung mit einzuſetzen haben.

Freie Sporkvereinigung 1895. Heute Mittwoch, 20 Uhr in
der Lyzeumhalle: Vorturnerſchaft und Vereins-Schule. Donnerstag
trifft ſich die erſte und zweite Handball Mannſchaft um 171/. Uhr
auf dem Sportplatz. Ab 18 Uhr Fußballſpiele gegen Sportfreunde.
Kleidung: kurze ſchwarze Hoſe und Schillerhemd. Donnerstag um
20 Uhr: Muſikturnen für Turnerinnen in der Turnhalle der
KnabenMittelſchule. Freitag 20 Uhr im Jugendheim Turnerinnen-
Verſammlung. Jede Genoſſin muß hierzu erſcheinen. Sonnabend
18 Uhr wichtige Schwimmſtunde. Sonntag abend 20 Uhr im Ju
gendheim ſehr wichtige Verſammlung im Jugendheim. Alles muß
hierzu erſcheinen.

e Sporkklub Haſſerode. Mittwoch pünktlich 20 Uhr findet eine
wichtige Verſammlung ſtatt. Das Erſcheinen eines jeden Sport
genoſſen iſt Pflicht.

Geſperrk. Der Eiſenbahnübergang zwiſchen Waldhofſtraße
und der Straße am Katzenteich wird am Donnerstag, dem 9. Juni
wegen Gleisarbeiten geſperrt.

Auf dem Spyortplatz Anger finden morgen Donnerstag,
18 Uhr, zwei intereſſante Fußballſpiele ſtatt. Es ſpielen Hand
baller gegen Fußballer, nämlich die 1. Mannſchaft Freie
Sp. V. 95 gegen „Alte Herren“, Sportfreunde und 2. Mannſchaft
Freie Sp. V. 95 gegen 1. JugendSportfreunde. Was die Hand
baller an Schnelligkeit voraus haben, erſetzen die „Alten Herren“ an
Spielerfahrung. Auch das Spiel der zweiten Mannſchaften wird
ein Anſchauungsunterricht beſonderer Art ſein.

de Mittelscha en.
Der Erſte Bürgermeiſter Dr. Gepel ſchreibt uns:
Torheiten richten ſich meiſt ſelbſt, man kann ſie gewöhnlich auf

ſich beruhen laſſen und die organiſche Selbſtreinigung abwarten,
ohne die Preſſe bemühen zu müſſen. Mitunter kann aber eine Er
wiederung in der Preſſe am Platze ſein, damit die Dreiſtigkeit von
Angreifern nicht überhand nimmt. Es braucht ja daraus nicht im
mer eine Preſſefehde zu entſtehen, wie ſie namentlich in kleinen
Städten allerdings beliebt iſt, bei der aber meiſt viel Zeit und
Geiſtesaufwand unnütz vertan wird. Mir genügt es, mich ein
mal an diejenigen zu wenden und diejenigen zum Nachdenken an
zuregen, die ſich trotz unſerer Zeitverhältniſſe noch den Willen
und die Fähigkeit zu eigenem Denken erhalten haben.

In Nr. 130 der „Wernigeröder Zeitung“ wie auch des „Werni-
geröder Tageblatts“ vom 6. Juni 1932 teilt ein Herr Bonatz

in erſterer genannt, in der anderen nicht der aufhorchenden
Bürgerſchaft von Wernigerode mit, daß ſich zwei Fraktionen der
StadtverordnetenVerſammlung mit einer Eingabe an die Regie
rung wegen angeblich auffälliger Behandlung der Mittelſchulen
durch den Magiſtrat gewandt haben. Die Regierung hat bisher
im allgemeinen den Standpunkt vertreten, daß ſie allenfälls zu einer
Eingabe der geſamten StadtverordnetenVerſammlung Stellung
nehmen könne, nicht aber zu den Wünſchen Einzelner oder einiger
Grüppchen. Es bleibt zunächſt alſo abzuwarten, ob die Regierung
ſich überhaupt mit der Eingabe in dieſer Form befaſſen wird.

Die ſachlich dürftig begründete Eingabe hält ſich nicht frei
von perſönlichen Anzapfungen, wie ſie allerdings zur
Freude gewiſſer Teile der Bürgerſchaft ſchon wiederholt vorgekom-
men ſind. Es wird betont, ich ſei. „trotz marxiſtiſcher Bemühun
gen“ nicht wiedergewählt worden, und ſo behauptet die Ein
gabe „verſuche noch in den letzten Monaten meiner Dienſtzeit ſo
zialdemokratiſche Pläne durchzuführen.“ Jch erkläre, daß dieſe An
führungen der von Herrn Bonatz genannten Fraktionen nichts wei
ter als eine elende Stimmungsmache gegen mich vbedeu-
ten, deren Zweck für denkende Menſchen denn doch wohl zu durch
ſichtig iſt.

Ferner wird in der Eingabe behauptet, gegen mich ſei wegen
unberechtigter Verausgabung großer Summen ein Diſziplinarver
fahren beantragt worden. Das iſt mir ganz neu, vielleicht liegt
aber wieder einmal eine Verwechslung von Begriffen vor. Jch
hätte im übrigen nichts dagegen, wenn meine „Freunde“ wie
bisher in jedem Falle ſich an Geſetz und Recht den Kopf ein
rennen wollen.

Sollte die bekanntlich von der Stadtverordneten- Verſammlung
bei der Regierung beantragte Unterſuchung wegen Kegelhalle
und Kleinſtwohnungsbaus in der Eingabe gemeint ſein,
ſo iſt mit Sicherheit vorauszuſehen, daß ſie gegen mich von ge
wiſſen Stadtverordneten erhobenen Vorwürfe als ungerechtfertigt
erkannt und zurückgewieſen werden müſſen. Der Herr Regierungs
kommiſſar hat, wie auch mir bekannt iſt, die Herren der Stadt
verordneten Kommiſſion darüber ja nicht im Zweifel gelaſſen. Ob

nach dem Abſchluß der Angelegenheit vorauszuſetzender Anſtand
eine Entſchuldigung veranlaſſen wird, muß abgewartet werden.

Nach dem Perſönlichen das Sachliche:
Nach der Eingabe „betreibt der Magiſtrat die Zuſammenlegung

und Verſchmelzung dieſer (Mittel)Schulen.“
Anſchließend findet ſich angeführt die Aeußerung eines ſozial

demokratiſchen Stadtverordneten, die, auch wenn ſie gefallen ſein
ſollte, wohl nicht von ausſchlaggebender Bedeutung war. Wichtiger
iſt ſchon die Feſtſtellung aus der Niederſchrift der gemeinſchaftlichen
Sitzung vom 23. 10. 1931:

„Außerdem würde die räumliche- Ueberführung der Mädchen
Mittelſchule in das Gebäude der jetzigen KnabenMittelſchule zu
veranlaſſen ſein. Wie weit im weiteren Verlauf durch gemein
ſamen Unterricht bei niedriger Klaſſen- Frequenz in einzelnen
Stunden der Mittelſchulen der Klaſſen Unterricht gemeinſam er
teilt werden kann, wird von der Entwicklung der Schulverhält-
niſſe in den beiden Mittelſchulen abhängen. Jedenfalls dürfte
damit der Weg zu weiteren Einſparungen, ohne den Beſtand der
Schulen zu gefährden, geöffnet ſein.“

Das ſollte der Niederſchlag der Auffaſſung der Stadtverordneten
Verſammlung ſein. Nicht ausgeſprochen war damit eine Verſchmel-
zung der Schulen, die wahrſcheinlich jeden, der nicht eine Binde. vor
den Augen trägt, als unausbleiblich erſcheinen muß, die aber ent
gegen der Behauptung der Eingabe vom Magiſtrat z. Z. nicht
betrieben wird.

Die Eingabe ſoll aber den Eindruck erwecken, als ob der Magi-
ſtrat oder die ſtädtiſche Schulverwaltung gegen die Mittelſchulen ein
geſtellt ſei. Dieſes Unternehmen muß fehlſchlagen, es kann keinen
großen Schaden anrichten, denn es iſt zu gut bekannt, daß das Ge
genteil der Behauptung richtig iſt. Falſch iſt auch die Behauptung
wegen der Verhältniszahlen bei den verſchiedenen Schulſyſtemen.
Der Verfaſſer der Eingabe hat vielleicht nicht gewußt, daß

2.643, Mark Witwenbezüge ſeit 1. 7. 1930,
3.125, Mark Verzinſung der Baukoſten infolge der Sen

kung des Zinsſatzes von 5 auf 4 v. H.,
15.696, Mark durch Stellenverminderung

weggefallen ſind, d. i. gegen 1930 ſchon eine WenigerAusgabe von
14,8 Prozent ohne Benachteilung der Schulen des Mittelſtandes.
Es kommt hinzu, daß durch die Vermehrung der Schülerzahl ſeit
1930 (von 370 bis 492) eine entſprechende Mehr- Einnahme an
Schulgeld und Beſchulungsgeld entſtanden iſt, die ſich auf 14.293,
Mark beläuft. Jnsgeſamt iſt alſo durch Weniger-Ausgabe und Mehr
Einnahme eine Senkung des Stadtzuſchuſſes um 35 757, Mk. ent
ſtanden, d. h. um 25,4 Prozent des Rechnungsergebniſſes 1930. Ein
Vergleich ergibt alſo, daß die mittleren Schulen ſich im Verhältnis
günſtiger ſtehen als die höheren Schulen.

Man kann es bedauern, daß die zeitlichen Verhältniſſe auch hier
zu Einſparungen zwingen. Aber der Stadt iſt damit gedient, wenn
u nicht etwaigen Aſpiranten auf Stellen, die immerhin entbehrlich
ind.

Die deutſchen Landgemeinden.
Jn Deutſchland gibt es über 50 000 Gemeinden mit weniger als

10 000 Einwohnern. Die Einwohnerzahl der deutſchen Landgemein
den beträgt 32,5 Millionen. Es wohnt alſo mehr als die Hälfte der
deutſchen Geſamtbevölkerung in Landgemeinden. Jn dieſen Gemein-
den ſind mehr als 90. v. H. aller Ausgaben zwangsläufig, weil ſie
äuf geſetzlicher Verpflichtung beruhen. Jrgendwelche Erſparniſſe
können infolgedeſſen weder auf Grund des Selbſtverwaltungsrechts,
noch aus eigener Machtvollkommenheit gemacht werden. Gerade in
dieſem Zuſammenhang iſt ein Rückblick auf die Einnahmen der Ge
meinden von beſonderem Jntereſſe. Die Einnahmen des Reiches
aus Einkommen und Körperſchaftsſteuer haben im Jahre 1928 noch
3 738 Millionen betragen. Jm Jahre 1931 ſind nur noch 63 v. H.
der Einnahmen aus dem Jahre 1928 aufgekommen. Für 1932233
wird nur noch mit einem Aufkommen von 1 484 Millionen oder 39
v. H. des Rechnungsjahres 1928 aus der Einkommen und Körper-
ſchaftsſteuer gerechnet. Dementſprechend iſt der Anteil der Gemein
den ſtändig zurückgegangen. Dieſer Rückgang erbringt den Nach
weis, daß ſich die Finanzlage der deutſchen Gemeinden geradezu
kataſtrophal geſtaltet haben muß. Man hat die deutſchen
Gemeinden allzulange ſich ſelbſt überlaſſen.

Nun hat der Deutſche Landgemeindetag eine dringende Eingabe
an das Reich gerichtet, unter allen Umſtänden die deutſchen Landge
meinden vor dem finanziellen Untergang zu bewahren. Als wirklich
vordringlich wurde eine weſentliche Entlaſtung der Gemeinden

von den untragbaren Wohlfahrtserwerbsloſenlaſten durch Schaffüng
einer allgemeinen Erwerbsloſenfürſorge bezeichnet. Ferner ſoll durch
das Reich ein gerechter Finanz- und Laſtenausgleich erfolgen, der die
Länder verpflichtet, eine Verteilung der Reichsſteuerüberweiſungen
auf die Gemeinden zu 50 v. H. nach der Einwohnerzahl und zu wei
teren 50 v. H. nach der Zahl der Kinder bis zur Beendigung des
ſchulpflichtigen Alters vorzunehmen. Der Deutſche Landgemeindetag
verlangt, daß das Reich aus ſeiner Paſſivität gegenüber der Notlage
der Gemeinden heraustritt.

Einreiſe nach den Riederlanden. Das Niederländiſche Konſulat
Hannover teilt hinſichtlich der Einreiſe nach den Niederlanden
folgendes mit: „Nach den zur Zeit geltenden Beſtimmungen kann
ein Deutſcher, der einen gültigen Auslandsreiſepaß und die genü
genden Exiſtenzmittel mit ſich führt, ohne niederländiſches Viſum
nach den Niederlanden reiſen. Wenn jemand nicht beweiſen kann,
daß er genügende Exiſtenzmittel hat (das Vorhandenſein dieſer Mit
tel kann durch eine Erklärung eines niederländiſchen Arbeitgebers
feſtgeſtellt werden), iſt die niederländiſche Grenzpolizei befugt, ihm
das Ueberſchreiten der niederländiſchen Grenze zu unterſagen. Um
eine derartige Ausweiſung aus den Niederlanden zu verhindern, iſt
es des öfteren vorgekommen, z. B. bei deutſchen Dienſtmädchen, daß
dieſe ſich mit unechten oder gefälſchten Papieren verſehen haben,
aus denen hervorgehen ſollte, daß ſie ſich im Dienſt eines in den Nie
derlanden anſäſſigen Arbeitgebers befänden. Da, ſobald dann ſich
herausſtellt, daß die betreffenden Mädchen ſich in den Niederlanden

Wer Juno raueht, hat mehr vom leben!

die gute VVMNO nennen.
Gerade well fo jede Zu n Form von Wertmarken, Gut-
cheinen her Stickereien ablen,Is der Raucher schen

höchsten Gegenwert in bester Jabakmischung zu erhalten.
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ohne Stellung befinden, dieſe ſich die Unannehmlichkeit zuziehen, als
Ausländer ohne genügende Exiſtenzmittel über die Grenze geſetzt zu
werden, iſt vor den Schwierigkeiten zu warnen, welche ſolchen Mäd
chen entſtehen können. Daneben iſt anzuraten, ſich vor Annahme einer
Stellung zu vergewiſſern, daß die Stellung ſich für die Betreffenden
eignet. Wenn ſich nämlich nach kurzer Zeit herausſtellt, daß die an
gebotene Stellung nicht paßt und aus irgendwelchen Gründen ver
laſſen wird, kommt der Arbeitnehmer natürlich in dieſelbe unange-
nehme Lage wie ein Dienſtmädchen, das ohne Stellung nach den
Niederlanden kommt und nun als Ausländerin ohne Exiſtenzmittel
üher die Grenze gebracht werden kann. Auch kommt es vielfach vor,
daß junge Mädchen vorgeben, ſich zu Familienbeſuch nach den Nie
derlanden zu begeben, während der eigentliche Zweck ihres Beſuches
das Suchen einer Stellung iſt. Dieſe Mädchen ſetzen ſich denſelben
vorerwähnten Gefahren und Schwierigkeiten aus, und auch gegen
dieſe Vorwände iſt alſo zu warnen. Im übrigen iſt darauf aufmerk
ſam zu machen, daß für Auskünfte im Intereſſe deutſcher Staats
angehöriger für Reiſen nach den Niederlanden die deutſchen Konſu
late in den Niederlanden zuſtändig ſind.“

Aus KHalberſtadt
Preußiſcher Mietertag in Halberſtadt.

Die große Mieker-Tagung am 17., 18 und 19. Juni.

Der Landesverband Preußen im Reichsbund
Deutſcher Mieker e. V., hält am 17., 18. und 19. Juni in
Halberſtadt ſeine Tagung ab. Am Freitagvormiktag krikt der
geſchäftsführende Vorſtand zu einer Sitzung zufammen; nachmiktags
iſt die Sitzung des Geſamkvorſtandes. Für Sonnabend vormittag iſt
eine Beiraksſitzung vorgeſehen. Nachmiktags. 15 Ahr, folgt die
öffentliche Delegierktentagung. Alle dieſe Sitzungen
finden im Reſtaurank „Vakerland“ ſtakk. Am Sonnabend krilt der
Landesverband mit einer Kundgebung im „Elyſium“ an die
Oeffenklichkeit. Es ſind zwei Vorkräge vorgeſehen. Zuerſt ſpricht
der Bundesvorſitzende Dzieyk über „Das Miek- und Wohnungs
weſen in der Vergangenheit“ und dann ſpricht der Bundesſchatz
meiſter Grokhaus über „Das Miek- und Wohnungsweſen in
der Zukunft“. Dieſe Kundgebung wird mit einem geſelligen Bei
ſammenſein abgeſchloſſen.

Für Sonnkag iſt dann ſchließlich eine geſchloſſene Dele-
gierkenkagung im Reſtaurank Vaterland feſtgelegk, in der
über geſchäflliche Dinge verhandell wird. Endlich iſt für die Teil-
nehmer am Montag ein Ausflug in den Harz angekündigk.

Objektive Berichterſtattung.
Wie „objektiv“ die ſogenannte „nationale“ Preſſe iſt, davon gibt

auch die Halberſtädter Zeitung wieder ein Beiſpiel. Die
Regierung der Barone hat vor einigen Tagen ihre berüchtigte Er
klärung losgelaſſen, die nicht nur eine Kriegserklärung an die
arbeitende Bevölkerung, eine Verhöhnung der Erwerbsloſen und
von Unterſtützungen lebenden Mitbürgern iſt, ſondern auch ein
hinterhaltiger Angriff auf die vorige Regierung. Es iſt nicht unſere
Sache, die Regierung Brüning in Schutz zu nehmen, aber es iſt
unerhört, wenn dieſe Preſſe Angriffe veröffentlicht, die Argumente
des Angegriffenen, der ſich verteidigt, totſchweigt und dafür neue
Angriffe erhebt. Die Erklärung der Barone brachte die „Jntelli
genz“ im Wortlaut, die Erklärung Brünings dagegen unterſchlägt
ſie und veröffentlicht an deſſen Stelle einen Artikel, in welchem
die Erklärung der Barone nochmals beweihräuchert wird. Das iſt

nobel.

Touriſten Verein Die Nakurfreunde, Orksgruppe Halberſtadt.
Am Sonntag, dem 12. Juni findet eine vorgeſchichtliche Wande
rung durchs Molkenbruch und die Klusberge ſtatt. Zur Füh-
rung hat ſich in liebenswürdiger Weiſe Herr Muſeumsdirektor
Hemprich zur Verfügung geſtellt. Treffpunkt morgens 8 Uhr
Sternwarte. Gäſte willkommen.

Beſuch auf dem Flugplatze. Am vergangenen Sonntag weilte
der Verein für Modell- und Segelſport e. V. Schönebeck-Bad Salz-
elmen als Gaſt bei unſerem hieſigen Luftſportverein. Der Zweck
war die Erreichung von Prüfungen, wozu die Halberſtädter die
Fluglehrer und Sportzeugen ſtellte. Da bei dem ſchwachen Winde
die erforderliche Zeit von der Kaiſerhöhe nicht zu erzielen war, ging
es dann mittags nach den Steinbergen, wo dann das Mitglied
Schmidt die Bedingungen zur A-Prüfung erfüllen konnte. Leider
hate der Vorſitzende Ewald des Gaſtvereins Pech. Bei der Lan

Shem, cle qelöst wearrcem.
Die Eheſcheidungen in Preußen im Jahre 1931.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt einer Veröffentlichung
des Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamtes entnimmt, wurden
1931 in Preußen 25646 Ehen geſchieden. Damit iſt die
Zahl der Eheſcheidungen gegenüber 1930 (25 595) nur wenig ge
wachſen, ſo daß die Scheidungsziffer, bezogen auf die Zahl der
Ehen zu Anfang des Jahres, geſunken iſt. Sie betrug nur 3
und war kleiner als in den vorausgehenden Jahren (1930: 3,09/00,
1924: 3,06/00). Man darf wohl annehmen, daß jetzt zum Teil auch

wirtſchaftliche Gründe auf Einſchränkung der Ehe
ſchließungen hinwirken, und daß manche Ehe, die bei beſſerer wirt
ſchaftlicher Konjunktur geſchieden worden wäre, heute gehalten
wird, weil der Ehemann (als ſchuldiger Teil) nicht in der Lage iſt,
ſeiner Frau eine dieſer genügend ſcheinende Verſorgung zu
gewähren. Jmmerhin entſprechen 25 646 geſchiedene Ehen einem
Mehrzugang von 51 300 geſchiedenen Perſonen. 1,39/00 der Geſamt-
ber ölkerung hat damit im Berichtecjahre ſeinen Familienſtand durch
Ebheſcheidung geändert. Das iſt nicht unbeträchtlich und veranlaßt
zu der Frage, wie groß die Geſamtzahl der geſchiedenen Perſonen
innerhalb der preußiſchen Bevörkerung iſt.

Bei der Volkszählung 1925 wurden 63 344 geſchiede z
Männer und 111 210 geſchiedene Frauen gezählt. Durch Zu Urh
Aprechnung der Geſchiedenen, der als Geſchiedene, Geſtorbenen
und der Wiederverheiratungen Geſchiedener läßt ſich der Beſtand
an Geſchiedenen auch für andere Termine berechnen. Am 1. 1. 31
dürften 108 555 geſchiedene und 170 724 geſchiedene Frauen inner
hals der preußiſchen Bevölkerung gelebt haben.

Auf 100 Eheſcheidungen wurden im Berichtsjahre 131 für
ſchuldig erklärte Perſonen gezählt. Jm vorigen Jahre
waren es 130, 1929 128. Auch in der vorausgehenden Zeit
ſtieg die Zahl der für ſchuldig erklärten Perſonen langſam. Es iſt
nur zweifelhaft, ob man es hier mit einer Entwicklung zu tun hat,
oder ob die Zuſpitzung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe heute mehr
als früher den zunächſt beklagten Teil zwingt zu beweiſen, daß der
andere ebenfalls nicht unſchuldig an der Zerrüttung der Ehe iſt.
Zu dieſer Auffaſſung kommt man auch dadurch, daß die Zahl der
allein für ſchuldig erklärten Männer auffällig abnimmt,
während die Zahl der Ehen, bei denen beide Teile für ſchuldig er
klärt wurden, ganz beträchtlich gewachſen iſt. Unter den für
ſchuldig erklärten Perſonen waren dementſprechend 1929: 37,0
1930: 37,6 1931: 39,27 Frauen.

Wie in den früheren Berichten bereits feſtgeſtellt, ſteigt als
Scheidungsgrund Verletzung der ehelichen Pflich

ten“ 1568), während Ehebruch 1565) ab nimmt.
Wegen Verſtoß gegen S 1568 wurden 1931: 13 656 Männer und
7562 Frauen geſchieden, wegen Verſtoß gegen S 1565: 6342 Män-
ner und 4946 Frauen. Es liegt noch gar nicht lange zurück, daß
beide Eheſcheidungsgründe ungefähr gleich häufig vorkamen, und
es ſind erſt knappe 10 Jahre verfloſſen, ſeitdem letztmals Ehebruch
als häufigſter Scheidungsgrund ermittelt wurde. Dieſe Ver
änderung in der Begründung der Eheſcheidung dürfte, aber keine
Veränderung der „Volksſitten“ (wenn man ſo ſagen darf) anzeigen,
ſondern vielmehr prozeſſugale Urſachen haben.

Von den geſchiedenen Ehen wurden geſchloſſen in
der

Jahr Vorkriegszeit Kriegszeit erſten Nachkriegszeit neueſten Zeit

1929 20 1805 40 271980 17 11 o 37 351581 15 10 88 42Während im Jahre 1929 und in den vorausgehenden Jahren
auf die Ehen der erſten Nachkriegszeit der Hauptteil der geſchie
denen Ehen entfiel, waren in dieſer Gruppe 1930 nicht viel mehr
Ehen, als in der Gruppe der neueſten Zeit. 1931 überwogen ganz
weſentlich die Eheſcheidungen, deren Eheſchließung in der aller
jüngſten Zeit lag. Wenn man das gegenſeitige Alter der ge
ſchiedenen Ehepaare kennen würde, ſo würde man vielleicht hierin
den Schlüſſel finden, weshalb die Haltbarkeit der jüngſten Ehen
zur Zeit recht ſchlecht iſt. Man darf wohl annehmen, daß heute
leichter und früher geheiratet wird als noch vor
wenigen Jahren, daß aber die Ehen ſehr ſchnell wie-
der der Auflöſung verfallen, wenn die wirtſchaft
liche Möglichkeit für das Weiterbeſtehen der Ehe erſchwert
iſt, vorausgeſetzt, daß das, was mit Ehe bezeichnet wurde, über
haupt eine wirtſchaftliche Unterlage hatte. Das ſtarke Uebergewicht
des S 1568 als Scheidungsgrund beſtärkt in dieſer Annahme. Aber
auch zwei Ehen, die bereits über 50 Jahre beſtanden
hatten, wurden 1931 geſchieden. Bei der einen, die 1879 geſchloſſen
war, wurde ein 75jähriger Mann von einer 72jährigen Frau, bei
der anderen, die aus dem Jahre 1880 ſtammt, ein 71jähriger Mann
von einer 69jährigen Frau geſchieden! Der eine Fall ereignete ſich
in Rathenau, der andere in Bonn. Jn erſterem wurde der Mann,
in letzterem die Frau für allein ſchuldig erklärt, und zwar der
Mann wegen ſchwerer Verletzung der ehelichen Pflichten, die Frau
wegen böslicher Verlaſſung.

dung ſetzte er ziemlich hart auf und eine Gabel riß bei der Ma
ſchine. So mußte dieſe abmontiert werden und wurde dann ge
meinſam in ihren einzelnen Beſtandteilen nach dem auf dem Flug-
platz befindlichen Laſtwagen geſchafft. Man blieb dann noch län
gere Zeit zuſammen und friſchte ſo recht mit Humor, den einige

c S SDeine Zeitung e
ist deine beste Waffe!!

Sozialist sein und eine bürgerliche Zeitung

halten das verträgt sich nicht. Die
Zeitung der, erwerbstätigen Bevölkerung
kann nur die Arbeiter- Zeitung sein. Nur

sie verficht die Interessen des arbeitenden
Volkes. Bringe diese Ueberzeugung auch
deinen Arbeitskollegen bei.

Wirb neue Leser für Deine Zeitung, die

„Harzer Volksſtimme“

Halberſtädter Mitglieder ganz beſonders beſitzen, die Sportkamerad
ſchaft auf.

Sommerurlaubskarken auch im Verkehr mik den Saarbahnen,
den Prival und Kleinbahnen und im Seebäderdienſt. Sommer
urlaubskarten werden nunmehr auch im Wechſelverkehr mit den
deutſchen Privat und Kleinbahnen, ſoweit ſie mit der Reichsbahn
in einem Tarifverhältnis ſtehen, ausgegeben. (Das ſind etwa
34 aller Privat und Kleinbahnen). Ebenſo gelten die Sommer
urlaubskarten im Verkehr mit den Eiſenbahnen des Saargebiets
und in Verbindung mit Fahrten auf den Seebäderlinien der Oſt
und Nordſee. Damit hat dieſe 20prozentige Reiſevergünſtigung
eine Erweiterung erfahren, die ihre Benutzung nunmehr in allen
deutſchen Verkehrsbeziehungen ermöglicht.

Der Ueberfall im Weingarken vor Gericht. Wegen des Ueber
falls auf den Bruder des Kinobeſitzers Lenz im Weingarten hatte
ſich der Schloſſer D. aus Halberſtadt vor dem Halberſtädter Schöf
fengericht zu verantworten. Gegen den Angeklagten lagen dringende
Verdachtsgründe vor. Er hatte kurz vorher zwei andere Leute auf
gefordert, ihm bei einem geplanten Raubüberfall zu helfen, bei dem
einen hatte er auch erwähnt, daß er einen Boten von den Kammer
lichtſpielen, der immer Geld bei ſich habe, überfallen wolle. Deshalb
hatte er ſich außer dem Raubüberfall auch wegen Anſtiftung zum
Raub zu verantworten. Der Raubüberfall konnte jedoch nicht mit
hinreichender Sicherheit nachgewieſen werden, denn während ein
Zeuge, der zu der Zeit in der Nähe war, meinte, den Angeklagten
an beſtimmten Merkmalen wiederzuerkennen, meinte eine Frau, daß
der Angeklagte nicht der Täter ſei. Deshalb wurde in dieſem Punkt
trotz dringenden Verdachts auf Freiſpruch erkannt, während er für
die Anſtiftung 1 Jahr 3 Monate Gefängnis erhielt. Der Staats
anwalt hatte eine Geſamtſtrafe von 3 Jahren 6 Monaten Zuchthaus
und 6 Jahren Ehrverluſt beantragt.

Der RKirchspielvogt von
Schlichtingen, Fern 4ä raer

Copytight 1931 by Karl Köhler Co., Berlin-Zehlendorf

26. Fortſetzung. Nachdruck verboten.)
Man kam auf den Kirchſpielvogt zu ſprechen, auf den früheren

und den jetzigen. Ja, der alte, das war ein Kerll! Der verſtand
es, die Bauern zu halten. Der hatte das Dorf hochgebracht. Aber
was hatte der neue geleiſtet? Wie ſahen die Wege aus? Wie
ſtand es mit den Schleuſen? Gar nicht zu reden von den Sachen
in der Gemeinde. Da wurde nicht gekleit, nicht Weg gemacht, nicht
Diſteln gemäht. Das Land kam herunter, und die Arbeiter hatten
kein Brot. Dabei kehrte er den großen Herrn heraus und wartete,
daß man ihn zuerſt grüßte, was man in Schlichtingen durchaus
nicht gewohnt war

John Polizei beteiligte ſich an dieſen Reden nicht. Er ſah
ſtumpfſinnig vor ſich hin. John war in den letzten Jahren alt ge
worden.

„Ja, wenn wir unſeren alten Vogt noch hätten, das war ein
Mann. Schade um ihn, daß er ins Zuchthaus ſitzen muß.“

„Er hatte gut gelebt. Wie es ihm wohl gehen mag?“
„Thomas Zimmermann, der Kluge, wollte gehört haben, daß

die Strafgefangenen Sonntag Braten mit geſtopften Pflaumen be
kämen.“

Matthias Schneider dagegen behauptete es gäbe im Zuchthaus
überhaupt nichts als Waſſer und trockenes Schwarzbrot.

John Polizei hätte es von Rechts wegen wiſſen müſſen, aber er
zuckte die Achſeln und ſtellte ſich dumm.

Da kicherte der Alte in der Ecke in ſich hinein. Jhn ſtachen die
Bettfedern. Er tat einen tiefen Zug aus der Pfeife und fing an
zu erzählen. Schöne Dinge kommen da an den Tag, grauenvolle
und ſpaßhafte Begebenheiten. Oh, er kannte die Zuchthäuſer hüben
und drüben. Er wußte Beſcheid wie keiner.

Die Zuhörer ſperrten Mund und Augen auf. Er erzählte mit
Behagen weiter. Die Leute hier hatten ja keine Ahnung, wie es
in der Welt herging. Daber merkte er nicht, wie ſeine Nachbarn
immer weiter von ihm abrückten, wie ihre Geſichter immer länger
wurden.

Die Schuſterſche war die erſte, die die Situation erfaßte.

„Das iſt mir 'ne nette Beſcherung“, rief ſie. „Alſo aus dem
Zuchthaus kommt der nette Herr Habenichts. Davor ſünd wir gut,
ſo ein in unſer ehrliches Haus reinzunehmen und an unſern Tiſch.
Das iſt rein zu dolll Nein, wenn der Jung nicht wär, und wenn
der mich nicht leid tät aber der arme Jung tut mich in die
Seele leid.“

„Ja, das iſt rein zu doll“, wiederholten die anderen.
ten auf John Polizei, ob der nicht einſchreiten würde.
hatte ſeine Autorität vollſtändig verloren.

Der Alte wurde mit einem Male ganz kleinlaut. Er duckte ſich,
ſo viel er konnte und fing an zu hüſteln, als ob er die Schwind-
ſucht hätte.

Die Schuſterſche wurde feuerrot im Geſicht und ſtopfte ihre
Strümpfe in der Aufregung kreuz und quer. Der Schuſter kratzte
ſich hinter den Ohren.

„Das iſt 'n Stück Arbeit. Ja, wenn der Jung nicht wär'.“
Jn dieſem Augenblick trat der „Jung“ zur Tür hinein.
Wulff kam, um nach ſeinem Vater zu ſehen. Er fühlte ſich ver

pflichtet dazu. All dieſe Tage hatte er ein Gefühl des Unbehagens
mit ſich herumgetragen, als ob irgendetwas Unangenehmes paſ-
ſieren würde.

Er kam der Schuſterſchen gerade recht.
„Denk mal an, mein Süßen, im Zuchthaus hat er geſeſſen. So

ein iſt er. Und ſo ein hat man im Hauſe, wo man nicht weiß, ob
er nicht ſchon ein auf'n Gewiſſen hat.“

Wulff nickte ſtumm. Eigentlich war es nichts Neues für ihn.
Es hatte ja ſo kommen müſſen.

„Wenn er es noch für ſich behalten hätte“, fuhr die Schuſterſche
fort. „Braucht denn ſo was unter die Leute zu kommen? Aber
da prahlt er mit rum und tut ſich dick im ganzen Dorf um.“ Sie
warf einen Seitenblick auf die Nachbarn. „Jch behalte ſo'n Kerl
nicht im Hauſe, und wenn er von innen verſilbert und von außen
vergoldet wäre.“

Sie führte ihre Schürze an die Augen und wiſchte ſich ein paar
kleine Tränen der Wut ab.

„Mach dich fertig, Vater“, gebot Wulff kurz.
mit mir.“

Der Alte ſtarrte ihn mit offenem Munde an, als hörte er nicht.
„Pack deine Sachen! Sofort“ herrſchte der Sohn ihn unge

duldig an. „Du kannſt doch hier nicht bleiben.“
Da fuhr der Alte in die Höhe und polterte zur Tür hinaus.

Sie blick
Aber der

„Du gehſt gleich

„Na, ſo eilig war es doch nicht“, murmelte die Schuſterſche.
„Auf ein paar Tage kommt es auch nicht an

„Nein. da ich einmal hier bin, iſt. es das Beſte, er kommt gleich
mit mir.“

„Ja, wo willſt du denn aber man mit ihin abbleiben? So ein
nimmt doch kein?“

„Vorläufig bringe ich ihn in die Herberge.
weiter.“

Es entſtand eine kleine Verlegenheitspauſe. Mit der Gemüt-
lichkeit war es vorbei. Die Nachbarn griffen nach ihren Mützen
und machten ſich davon. Sie gingen hinüber zu Jack Bäcker. Der
hatte die Backſtube noch zoffen und war froh, wenn ſie ihm die
Neuigkeit brachten.

Der Alte kam wieder zum Vorſchein. Er trug ein ſchmieriges
ſchwarzes Bündel in der Hand.

Sie brachen ſofort auf, obgleich die Schuſterſche noch raſch
Waſſer zu einem Grog aufgeſetzt hatte, und der Schuſter eilfertig
den Tabakskaſten hervorholte. Der Alte, mußte die ausgebrannte
Pfeife in die Taſche ſtecken. Er konnte nicht einmal einen Priem
Rolltabak zum Munde führen, ſondern mußte mit, wie er ging
und ſtand. Wulff ließ nicht mit ſich ſpaßen.

Draußen war es finſter. Kalt und feucht ſchlug die Luft ihnen
entgegen. Der Alte bebte in ſeinem dünnen Rock vor Froſt.

„Da, nimm meinen Mantel!“
Wulff hing ihn um die Schultern des Alten.

abzuwehren, kaum zu danken.
Nachdem ſie einen Augenblick gegangen waren, gewöhnte das

Auge ſich an die Dunkelheit. Der Weg hob ſich hell von dem dunk-
len Lande ab. Jn der Ferne erhoben ſich wie ſchwarze Bilder die
Höfe und die Umriſſe der Stadk.

Mühſam keuchte der alte Mann neben ihm her, um Schritt zu
halten. Wulff konnte nun einmal nicht langſam gehen.

„Gib mir das Bündel!“ gebot er.
Gehorſam gab der Alte es ab.
Weiter gingen ſie den langen einſamen Weg, ohne zu reden,

ohne ſich umzuſehen. Wulff hatte die Empfindung, als wäre er
verurteilt, bis an ſein Lebensende mit dieſem grauen Männchen
zu gehen und ewig das ſchmutzige Bündel zu tragen, als ſollte das
eine Strafe ſein für den unbändigen Stolz.

Der Alte war eine Weile geduckt gegangen. Er wartete dar
auf, daß Wulff ihn ſchelten würde. Jetzt räuſperte er ſich ſchüch

Nachher ſehen wir

Der wagte nicht

tern. (Fortſetzung folgt).
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Kreis Halborſtadt
Arbeitsgebietskonferenz in Derenburg.
Am Sonntag, dem 12. Juni, nachmittags 14 Uhr, findet im

Bürgergarten in Derenburg eine Arbeitsgebietskon
feren z ſtatt, an der alle Funktionäre der Partei und der
Eiſernen Front“ aus den Orten Langenſtein, Sargſtedt, Athen

ſtedt, Zilly, Heudeber, Ströbeck und Derenburg teilnehmen müſſen.
t Tagesordnung:

1. Die politiſche Lage und die Reichstagswahl. Ref.: Land
tagsabgeordnete Minna Bollmann.

2, Organiſatoriſches. Referent: Fr. Schütte.
Angeſichts der politiſchen Hochſpannung darf wohl damit ge

rechnet werden, daß alle Funktionäre aus den genannten Orten,
insbeſondere aber unſere Kreistags- und Gemeindevertreter reſtlos

einen.wich Mit Parteigruß Fr. Schütte.

Abbenrode, 7. Juni. Eine Sitzung der Arbeitsge-
biets gemeinſchaft der weſtlichen Kreiſe Halber
ſt ad t fand am Sonntag, um 15 Uhr in Abbenrode ſtatt. Vertreten
waren die Orte: Oſterwieck, Hornburg, Schauen, Göddeckenrode und
Lüttgenrode mit 35 Genoſſen. Die vom Gen. GroßmannSchauen
geleitete Sitzung hatte folgende Tagesordnung zu erledigen: Ueber
„Wirtſchaftskriſe od. ſoziale Planwirtſchaft“ ſprach Gen. Röſſin g
Göddeckenrode. Jn ſehr gut durchdachtem Vortrage ſchilderte er die
Entſtehung der Wirtſchaft bis zum heutigen Stande mit den unlieb-
ſamen und das Arbeitnehmertum ſehr ſchädigenden Auswüchſen.
Von den Uranfängen, der ſogen. Sammelwirtſchaft über die Vor
rats und Tauſchwirtſchaft ſind wir zur heutigen Kartell- und Mo
nopolwirtſchaft gelangt. Eins ſteht unumlöslich feſt, daß dieſes
korrupte Wirtſchaftsſyſtem ſo ziemlich ſeinen Höhepunkt erreicht hat.
Es liegt nun an uns, der Sozialdemokratie, mit allen Kräften dazu
beizutragen, anſtelle dieſes morſchen Syſtems das uns vorſchwebende
zu ſetzen. Nach kurzer Ausſprache berichtet Gen. Schütte über
den Stand der politiſchen Verhältniſſe und die für uns dadurch er
forderlichen Aufgaben Die wichtigſte ſei, Aufklärung für das Land.
Hinein in die Landarbeiterwohnungen, Verbreitung unſerer Ar
beiterpreſſe Die volksverdummende bürgerliche Zeitung muß aus
der Arbeiterwohnung verſchwinden. Auf Grund des Appells des
Gen. Schütte erklärten die Genoſſen ſich bereit, ſich vor allen Dingen
bei der Hausagitation zur Verfügung zu ſtellen. Eine Probeagita
tion gab den Anweſenden Fingerzeige, wie ſolche Sache anzufaſſen
iſt. Die nächſte Zuſammenkunft findet vorausſichtlich am 26. Juni, 14
Uhr, in Roklum ſtatt. Die Tagung hat wieder mit aller Deutlichkeit
gezeigt, wie notwendig es iſt, die Fühlung mit dem Lande zu be
halten und hat den Genoſſen wieder wertvolles geiſtiges Rüſtzeug
zum Kampf für unſere Jdeale mit auf den Weg gegeben.

Aus Ofthersleven
o. Zur letzten Skadkverordnetenverſammlung. Zwei Angelegen

heiten der letzten Stadtverordnetenverſammlung bedürfen noch einer

genauen Beleuchtung. Die erſte iſt: Einrichtung einer 7.
Sammelklaſſe. Dieſer Punkt rief eine ausgiebige Ausſprache
hervor. Daß der NaziStadtv. Panecke nicht ein Befürworter der
Vorlage iſt, weiß jedes Kind. Jntereſſant waren ſeine Ausführun
gen, als er zum Ausdruck brachte, daß der Aufbau der Sammelklaſ
ſen unberechtigt ſei, ſie habe keinen Selbſtzweck und diene der Er
haltung des Klaſſenkampfes. Die Schule ſei aufgebaut auf den
Marxismus, damit er noch eine Zeitlang von unten her geſtützt
werde, weil er ſonſt ſinnlos abrutſche. Hierfür Mittel zu bewilligen,
ſei ein Verbrechen am Volke. Entſchieden wehrte ſich der Bürger
meiſter Dr. Conert dagegen, daß dem Magiſtrat vorgewerfen
werde, er ſtütze eine Vorlage, deren Verwirklichung ein Verbrechen
am Volke ſei. Genoſſe Weitkus behandelte die Schulfrage ſehr
eingehend. Er führte aus: Ueber die Einrichtung der neuen Klaſſe
beſtänden in der Oeffentlichkeit große Unklarheiten. Jm Vorjahre
habe es 6 Anhängerklaſſen gegeben; in dieſem Jahre wären es ein
ſchließlich der umſtrittenen Klaſſe nur 5. Wenn dieſe Klaſſe, die
ſchon ſeit Oſtern beſtehe, nicht eingerichtet worden wäre, hätten die
Kinder der Sammelſchule auf die übrigen der Ev. Volksſchule ver
teilt werden müſſen. Die Klaſſen der Ev. Volksſchule hätten bereits
jetzt eine Beſetzung mit je 50 Kindern, nach einer Umlegung würden
ſie über 60 haben. Mit Recht wandte ſich Genoſſe Weitkus gegen
ünfere Gegner. Der Widerſpruch wäre aus den Motiven geboren,
weil Arbeiterkinder die weltliche Schule beſuchen. Ebenſo ſei der
Vorwurf des Klaſſenkampfes nicht berechtigt, denn es werde Wert
auf den Gemeinſchaftsgedanken gelegt. Ungerecht ſei es, die Klaſſen
frequenz noch mehr zu erhöhen, ſo lange es in Oſchersleben Schulen
geb, in denen nur 3 bzw. 11 Kinder in einer Klaſſe ſäßen. Genoſſe
Herzb erg ſagte dem Naziabgeordneten Panecke einige Wahr
heiten. Das Ende des Marxismus, wie er es ſieht, iſt noch nicht
gekommen. Wenn auch die Nazis heute oben ſitzen, ſo wird doch
wieder die Zeit kommen, wo er (Panecke) wieder der kleine Panecke
iſt. Auch Genoſſe Herzberg unterſtrich, daß die Pflege des Gemein
ſchaftsgedankens Leitmotiv der weltlichen Schule iſt. Die 7. Klaſſe
wurde beſchloſſen für die weltliche Schule, trotzdem NaziPanecke
dem Zentrumsſtadtv. Schroermeyer vorwarf, daß er eine atheiſtiſche
Schule propagiert habe. Stadtv. Schraermeyer gebe ſeine Zuſtim
mung aus Gerechtigkeitsſinn. Ueber die zweite Angelegenheit be
richten wir morgen.

o. Ein Einbruch in die Beſondere Orkskrankenkaſſe und in das
Amtsgericht wurde geſtern Dienstag unter der Mittagszeit verübt.
Der Einbrecher verſchaffte ſich bei der Beſonderen Ortskrankenkaſſe
durch den hinteren Eingang Zutritt. Er bediente ſich eines Nach
ſchlüſſels. Er erwiſchte die Portokaſſe, brach dieſe auf und entwen
dete ihr 100 Briefmarken a. 12 Pfg. und 3,25 Mark in bar. Beim
Amtsgericht wurde ebenfalls ein Einbruch verübt und zwar bei der
Gerichtskaſſe. Die Kaſſentür war mit einem Sicherheitsſchloß ver
ſehen. Auch hier wurde mit einem Nachſchlüſſel aufgeſchloſſen. Er
obert wurde nichts.

5.* Kampfgenoſſen der Eiſernen Fronk?! Vergeßt die heute
Mittwoch, 20 Uhr im „Bürgerpark“ ſtattfindende Mitgliederver
ſammlung nicht. Neue ſchwere Kämpfe ſtehen uns bevor, darum
müſſen wir kampfbereit ſein. Seid zur Stelle.

Kreis Oſchersleben
Gröningen, 6. Juni. Vor dem Amtsgericht in Gröningen

hatte ſich der Geſchirrführer K. aus Heynburg zu verantworten. Bei
einem Streit hatte die Ehefrau W., welche gemeinſam mit ihm
im Hauſe wohnt, von K. einen Stein an den Kopf bekommen. Da
a rächte ſie ſich, als K. von der Arbeit kam, indem ſie ihm einen

imer Waſſer über den Kopf goß. Der Angeklagte lief ihr nach und
rat ſie vor den Unterleib. Da die Frau ſchwanger war, machte ſich
D7; längere Behandlung im Krankenhauſe Oſchersleben notwendig.
R Angeklagte war geſtändig und will gereizt worden ſein. Das

rteil lautete auf 4 Monate 2 Wochen Gefängnis. Um ihm jedoch
ſeine Arbeitsſtelle zu erhalten, iſt ihm Bewährungsfriſt in Ausſicht
geſtellt, wenn die Ermittlungen über ihn günſtig ſind. Der Ange
klagte nahm das Urteil an.

Der Provinzialausſchuß, der am 7. Juni in Merſe
burg tagte, nahm von dem Ergebnis der Verhandlungen des Lan
deshauptmanns mit dem Preußiſchen Miniſter für Handel und Ge
werbe in der Angelegenheit der Verſchmelzung der Handels kam
mern von Mühlhauſen und Kaſſel Kenntnis. Ueber den
Beſcheid, in dem der Handelsminiſter die Forderung des Provinzial
landtages auf eine Neuabgrenzung der Handelskammerbezirke abge
lehnt hat, iſt bereits berichtet worden. Der Provinzialausſchuß hält
ſeine Auffaſſung feſt, nach der in der Herausnahme des Handels
kammerbezirks Mühlhauſen aus dem geſchloſſenen Behördenkreiſe
der Provinz eine Schädigung der Jntereſſen der Provinz Sach
ſen zu erblicken iſt.

Von beſonderer Seite iſt die „Anregung“ ergangen, die ſogenann
ten Werragemeinden des Kreiſes Heiligenſtadt, die
Dörfer Werleshauſen, Lindewerra, Wahlhauſen, Dietzenrode und
Fretterode von dem Amtsgerichtsbezirk Heiligenſtadt abzugliedern
und den Amisgerichtsbezirken Witzenhauſen bzw. Bad Sooden
Allendorf zuzuteilen. Dieſer Vorſchlag verdient im Zuſammenhang
mit der Zuſammenlegung der Handelskammerbezirke Mühlhauſen
und Kaſſel beſondere Beachtung. Von der Bevölkerung der genann
ten Dörfer wird er ab gelehnt, weil eine ſolche Aenderung der
Amtsgerichtsbezirke Erſchwerniſſe mit ſich bringen würde. Wie der
Landeshauptmann berichtete, hat ſich die Provinzialverwal
tung an zuſtändiger Stelle gegen dieſen Aenderungsvorſchlag, wie
gegen jede „Teilreform“ gewandt und darauf hingewieſen, daß eine
Abzweigung des weſtlichen Teiles des Kreiſes Heiligenſtadt die Ein
teilung der Verwaltungs und Gerichtsbezirke unklarer geſtalten und
einer unſachlichen Gebietspolitik Vorſchub leiſten würde.

Ferner wurde dem Provinzialausſchuß Mitteilung von einer Ein
gabe der Provingzialverwaltung an das Statiſtiſche Reichsamt ge
macht, die ſich mit der gepkanten Neuorganiſation der Ver
kehrsbezirke in Mitteldeutſchland befaßt. Die vorge
nommene Reueinteilung berührt die Intereſſen der Provinz Sach
ſen weitgehend. Die bisherige Gliederung der Verkehrsbezirke er

Aus Thaleo
tk. Ueberfall. Vor einigen Tagen wurde gegen 21 Uhr der kürz

lich hier zugereiſte Fleiſchergeſelle Franz Meier, als er auf einer
Bank im Bodetal ſaß, plötzlich von drei Perſonen überfallen und
ſchwer mißhandelt. Mit der Frage „Wie heißt Du?“ trat einer der
drei an Meier heran und als dieſer nicht ſogleich antwortete, ſprang
einer mit einem langen Meſſer auf M. zu, um ihn zu ſtechen. M.
wehrte ſich dagegen, faßte aber in das Meſſer, wobei ihm die linke
Hand ſehr ſchwer verletzt wurde. Gleich darauf erhielt er einen
Stich in die linke Wange. Die beiden anderen ſchlugen mit harten
Gegenſtänden auf M. ein, bis er nach ſchweren Verletzungen am
Kopfe zuſammenbrach. Dann liefen die Angreifer in Richtung nach
dem Hotel Waldkater davon. Der Verletzte ſchleppte ſich zu Herrn
Dr. Seyfarth. Der die Schnittwunden vernähte und einen Ver
band anlegte.

tk. 72 Jahre alt. Geſtern, Dienstag, vollendete Herr Hermann
Jahn, Wolfsburgſtraße 6, ſein 72. Lebensjahr.

t.* Ausſchuß der Eiſernen Fronk. Am Donnerstag, 18 Uhr iſt
bei Schinkel eine Sitzung aller Funktionäre.

Aus HKuedlinburg
q.* Der Bücherbeſtand der Skadk- und Volksbücherei iſt durch

Geſchenke und Ankäufe um folgende Werke vermehrt worden: Be
lehrende und wiſſenſchaftliche Literatur: Bley, Von
wehrhaftem Raubwilde; Borchert, Aus ſiebenzig Jahren; Ernſt, Ju
genderinnerungen; Michael, Führer der Pilzfreunde; Jaſpert, Gei
ſtige Situation der Zeit; Mummenhoff, Der Handwerker in der
deutſchen Vergangenheit; Schleih, Bewußtſein und Unſterblichkeit;
Buchner, Medien, Hexen und Geiſterſeher; Bölſche, Entwicklungs
geſchichte der Natur Vom Bazillus zum Affenmenſchen; Landor,
Auf verbotenen Wegen; FülöpMiller, Lenin und Gandhi; Dennert,
Goethe und der Harz; Kömſtedt, vormittelalterliche Malerei; Hautt
mann, Kunſt des frühen Mittelalters; Karlinger, Die Kunſt der
Gotik; Bork u. a., Hermann Wirth und die deutſche Wiſſenſchaft;
Döhler, Reſponſo anonymo etc.; Radig, Der Burgberg Meißen etc.;
Arminius, Feldherrenköpfe (Weltkrieg) Deutſchlands Oſtnot
Der Sulamith Der Buddhaweg und wir Buddhiſten War die
Beſoldungsaufbeſſerung von 1927 ein Fehler? Heimatkalender
für den Harzgau 1931 und 1932 Bildungsvorgang und Schule
Niederſächſiſches Jahrbuch, Band 1--5 Magdeburger Montags
blatt, Jahrgang 1925--1931 Mitteilungen des Thür. ſächſ. Ver
eins für Erdkunde, Heft 1 u. 2 Hand in Hand Niederdeutſche
Bibliographie Verwaltungsbericht des Kreiſes Quedlinburg 1930

USSV Periodica (ruſſiſch) The new Teſtament Harzer Fa
milienfreund 1932 Bernburger Kalender 1932 Geiſtlicher Han
delsſtab; Behm, Von der Faſer zum Gewand Kolloidchemie;
Bölſche, Tierſeele und Menſchenſeele Jm Bernſteinwald Tier
wanderungen in der Urwelt; Dannemann, Wie unſer Weltbild ent
ſtand; Floericke, Wiſent und Elch Tiervater Brehm Zwiſchen
Pol und Aequator Ausſterbende Tiere Vögel auf der Reiſe
Wundertiere des Meeres; France, Harmonie in der Natur Bilder
aus dem Leben des Waldes Korallenwelt Das Sinnesleben
der Pflanzen Urwald; Gibſon, Was iſt Elektrizität?; Günther,
Was iſt Magnetismus? Die Eroberung der Tiefe; Henſeling,
Werden und Weſen der Aſtrologie; Koelſch, Würger im Pflanzen
reich; Lämmel, Sozialphyſik; Lang, Gletſchereis; Lange, Mineral-
und Pflanzengifte; Meyer, Sonne und Sterne; Sajo, Krieg und
Frieden im Ameiſenſtaat; Small, Geheimniſſe der Botanik.
(Fortſetzung folgt.)

gh. Was alles geſtohlen wurde. Am Sonntag wurde von einem
Ackergrundſtück auf dem „Hungerplan“ 200 Salatköpfe, die dort zur
Samenzucht angebaut wurden, geſtohlen. Aus dem Korridor eines
Grundſtückes in der Adelheidſtraße wurde ein Paket geſtohlen, das
dort aufgehängt war. Jn dem Paket befand ſich zeine reinleinene
blaue Seppljacke, boigefarbenes Oberhemd, an deſſen Bündchen ſich
der Name „Lübeck“ befindet, ſowie mehrere reinſeidene Streifenbin
der in bunten Farben. Aus dem Hofe des Grundſtücks „Preu
ßiſcher Hof“ wurde am Montag in der Nacht zwiſchen 21 und 24 Uhr
ein Herrenfahrrad geſtohlen.

qh. Das roke Wien. Am Montag abend hatten wir die Freude,
den Genoſſen Anton Krams aus Wien zu Gaſte zu haben, der uns
mit einer großen Anzahl Lichtbilder das Wirken der Sozialdemokra
tiſchen Partei im Roten Wien zeigte. Wir ſahen ein Stück vorbild-
licher Kulturarbeit im beſten Sinne des Wortes. Die Sozialdemo
kratie hat in Wien eine abſolute Mehrheit und wir hörten mit wel
chen Mitteln die Erneuerung Wiens bewirkt wurde. Aus allem
dem Gehörten und Geſehenen kam man erſt recht zu der Ueberzeu
gung, was es bedeutet, wenn die Arbeiterſchaft einig iſt. Eifern wir
der Wiener Arbeiterſchaft nach, ſorge ein jeder zu ſeinem Teil im
kommenden Kampfe für die Einigkeit der Arbeiterſchaft unter Füh
rung der Sozialdemokratiſchen Partei.

Gegen unſachliche Gebietspolitik.
Aus der Sitzung des Provinztalausſchuſſes.

möglichte es, die ſtatiſtiſchen Ergebniſſe für das geſamte Verwal
tungsgebiet der Provinz Sachſen zu überſehen und damit die wirt
ſchaftliche Entwicklung der Provinz zu beobachten. Daß die Gebiete
des Freiſtaates Anhalt und der Sondershäuſer Teil von Thüringen
in die Statiſtik einbezogen ſind, iſt nicht als weſentlicher Mißſtand
empfunden worden. Wenn aber jetzt die Abgliederung des
Regierungsbezirkes Erfurt erfolgt, laſſen ſich die Geſamtergebniſſe
für die Provinz Sachſen nicht mehr erkennen. Vielmehr wird der
ſt atiſtiſche Unterbau für die Provinz Sachſen zer-
ſt ört. Dem Statiſtiſchen Reichsamt iſt deshalb die Bitte ausge
ſprochen worden, von einer Teilreform auf dieſem Spezialgebiet ab
zuſehen und die geplante Neueinteilung der Verkehrsbezirke bis zu
dem Zeitpunkt auszuſetzen, an dem eine durchgreifende Gebiets
reform erfolgt.

Der Provinzialausſchuß ſetzte zur Durchführung verſchiedener
Beſchlüſſe des Provinziallandgtages die erforderlichen Kommiſſionen
ein, u. a. einen Ausſchuß zur Behandlung von Beamten und Or
ganiſationsfragen.

Zur Unterſtützung von leiſtungsſchwachen Krei
ſen und Gemeinden auf dem Gebiete des Wegebaues
ſtanden nach den Beſtimmungen des Dotationsgeſetzes von 1902 zu
ſammen 100 000 Mark zur Verfügung. Es konnten insgeſamt 165
Unterſtützungsanträge aus allen Teilen der Provinz be
rückſichtigt werden.

Als Termin für die Vorauszahlungen auf die Pro
vinzialabgabe für das Rechnungsjahr 1932 durch die Stadt
und Landkreiſe wurde gemäß 8 28 des Kreis und Provinzialab
gabengeſetzes der 10. Tag j. Mts. beſtimmt.

Für ein Mitglied des Verwaltungsrates der Städtefeuerſozietät
der Provinz Sachſen war anſtelle des aus der Provinz Sachſen ver
zogenen Oberbürgermeiſters i. R. Löffler eine Erſatzwahl vorzuneh
men. Gewählt wurde der Vizepräſident der Handelskammer in
Magdeburg Kaufmann Adolf Mittag.

Die nächſte Sitzung ſoll am 30. Juni ſtattfinden.

q.* Elternverſammlung der Schulen. Die Elternbeiratswahlen in
den verſchiedenen Schulen machen es erforderlich, daß die Elternver
ſammlungen jetzt ſtattfinden. Der Ausgang der Elternbeiratswahlen
iſt auch für die Arbeiterfamilien von großer Wichtigkeit. Darum iſt
es notwendig, daß unſere Genoſſen, ſoweit ſie für dieſe Wahlen in
Frage kommen, zu dieſen Elternverſammlungen erſcheinen. Am
kommenden Freitag, 20 Uhr, findet die Elternverſammlung der
Süderſtadtſchule in der Aula der Mittelſchule ſtatt.

Kreis Kuedlinburg
Nachkerſtedt, 6. Juni. Bei der im Rohbau fertiggeſtellten Turn

halle nehmen nun auch die Jnnenarbeiten rüſtigen Fortſchritt. Dieſer
Bau, der in dieſem Etatjahr vollendet wird, ſtellt eine der wichtigſten
Aufgaben der Gemeindevertretung dar. Aenderungen, ſoweit ſie das
Bauen verbilligen, werden vorgenommen. So ſoll die vorgeſehene
Kachelfläche im Turnraum nur in einer mäßigen Sockelhöhe aus
geführt werden. Die herabgeſetzten Löhne und die Preiſe für Bau
materialien werden ebenfalls die erſt vorgeſehene Bauſumme ſtark
verringern. Die Ueberlandzentrale Sachſen-Anhalt nimmt eine
Streichung der auf den Ackergundſtücken ſtehenden Maſten vor. Ent
ſtehender Schaden kann von den Eigentümern der Ackerſtücke auf
dem Rathauſe geltend gemacht werden.

Ditfurk, 8. Juni. Unfall. Ein hieſiger Landwirt wollte mit
ſeinem Zweiſpännerackerwagen aufs Feld fahren. Plötzlich ſcheuten
die Pferde, der Landwirt ſtolperte und kam unter den Wagen zu
liegen, ſo daß ihm die Hinterräder über die Bruſt rollten.

Fußball.
Braunſchweiger Land.

B. S. V. Braunſchweig gegen Turner Braunſchweig 2:2, Wacker
Braunſchweig gegen Grün-Weiß 6:1, Turner Braunſchweig gegen
SchwarzWeiß Gliesmarode 4:1, Wacker- Braunſchweig gegen Union
Wolfenbüttel 6:1.

Handball.
Vorentſcheidung in Baden-Pfalz.

Der ſüddeutſche Meiſter Pfedersheim gewann über Lörrach ſicher
mit 9:2 und hat dadurch wieder die Teilnahmeberechtigung am End-
ſpiel um die badiſchpfälgiſche Meiſterſchaft erworben.

ArbeikerſporkKartell Halberſtadt. Auch in dieſer Woche findet
das gemeinſame Trainieren zur Reichs-Arbeiter-Sportwoche am
Mittwoch und Donnerstag auf dem Sportplatz „Burchardianger“
ſtatt. Es wird erwartet, daß alle Teilnehmer hierzu pünktlich er
ſcheinen.

Nus Hem andern Kager.
Spvortklub 1910 beſiegt Sportverband 04 Huedlinburg 3:1. Jm

Rückſpiel, welches am Sonnabend hier ausgetragen wurde. mußte
94 eine einwandfreie Niederlage einſtecken. Zeigten ſich die Gäſte
in der erſten Halbzeit noch als ebenbürtiger Gegner, ſo unterlagen
ſie nach dem Wechſel dem ſicherem Zuſammenſpiel von 1910. Der
Klub, mit Erſatz für Männicke und Lüders, wofür Straßburger als
Läufer und Kruſe als Rechtsaußen ſpielte, zeigte wiederum daß die
Elf an Spielſtärke bedeutend zugenommen hat. Erfreulicherweiſe
wurde von 1910 nicht die Note ins Spiel getragen. wie ſie 04 in
Quedlinburg zeigte. Zum Spielverlauf. Nach 15 Minuten Sviel
zeit gehen die Gäſte durch ihren Mittelſtürmer in Führung, die ſie
auch bis Halbzeit halten können, dadurch. daß ſie durch verſtärkte
Deckungsreihe die gefährlichſten Angriffe der 1910er abſtopven.
Durch gutes Kombinationsſpiel von Knobbe, Pfitzner, Thiemgnn
kommt 1910 durch Letzteren, der vplaziert verwandelt, zum Aus
gleich. 1910 geſtaltete nun das Sviel vollſtändig für ſich, übertrifft
doch der Mittelläufer Rapmund bei weitem ſein Gegenüber Keune.
In der 64. Minute bringt Pfitzner durch ſeine unermüdliche Schaf
fenskraft für 1910 die Führung. Wenige Zeit ſpäter gelingt es
Knobbe, auf 3:1 zu erhöhen. Svortverband 04 der ſich jetzt erneut
auf Abwehr einſtellt, zeigt wiederum ſeine Stärke im Verteidigen.
Eckenverhältnis 14:2. Schiedsrichter Heucke (Preußen 09) waltete
umſichtig ſeines Amtes.

Großveranſtalkung im Kegelſport! Für den 12. Juni 1932 hat
der Deutſche Keglerbund e. V. Wettkämpfe ausgeſchrieben zu denen
rund 800 Ortsgruppen mit 7000 Klubs antreten. Die Kämpfe
gelten einer Ehrung des langiährigen Führers und Ehrenvorſitzen
den des Bundes, Osmar Thom a sDresden, welcher in dieſen
Tagen ſeinen 75. Geburtstag feiern kann. 25 Jahre ſtand er als
Vorſitzender an der Spitze des Bundes, als einer der wenigen tat
kräftigen und zielbewußten Männer. welche in der jetzt 47iährigen
Geſchichte des Deutſchen Keglerbundes deſſen Führer waren. Unter
den bisherigen fünf Vorſitzenden des Bundes hat Osmar Thomas
von 1898- 1923 deſſen Geſchicke geleitet. ſeinem Nachfolger. dem
jetzigen Vorſitzenden Paul Schluſck-Wernigerode. konnte er eine
ſtattlich vermehrte Mitgliederzahl überaeben, welcher ſeinerſeits in
nunmehr neunſähriger Führertätigkeit den Deutſchen Keglerbund
nicht nur durch Förderung des Kegelſportes. ſondern auch durch
Unfaliverſicherung, durch Schaffung der Bundesbegräbniskaſſe ete.
an die 100 000 Anhänger herangebracht hat. Dieſe aroße Schar ſich
zum Kegelſport bekennender Männer und, Frauen wird durch das
Osmar Thomas-Erinnerungskegeln am 12. Jun; ibres beliebten
und greiſen Ehrenvorſitzenden gedenken und im 50-Kugelkampf ver
ſuchen, durch Sieg in den Beſitz ſchöner Erinn runasurkunden zu
kommen.
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Drei deutſche Flugzeugführer haben je
1 Million Kilometer zurückgelegt

S

z v e tKarl Noack, Max Kahlow, Willi Polte,
haben in 12jähriger Dienſtzeit jeder über eine Million Kilometer
Flugſtrecke zurückgelegt. Zuſammen haben ſie alſo viermal die
Entfernung Erde-Mond und zurück hinter ſich gebracht.

Rekord Geburkenrückgang in England. Nachdem ſoeben erſt die
Geburtenziffer in Deutſchland während des vergangenen Jahres als
die niedrigſte feſtgeſtellt iſt, die bisher zu verzeichnen war, meldet
das engliſche ſtatiſtiſche Amt einen gleichen Rekord für England
und Wales im letzten Vierteljahr von 1931.
ſtrierten Geburten belief ſich auf 147 619, 7009 weniger als im letzten
Viertel von 1930. Das entſpräche einer jährlichen Geburtsziffer
von 14,6 auf das 1000 der Bevölkerung, und das iſt die niedrigſte,
die jemals in England ſeit der ſtandesamtlichen Regiſtrierung zu
verzeichnen iſt. Die Zahl der Todesfälle in demſelben Zeitraum
war mit 117 992 um 2257 größer als im letzten Viertel von 1930.
Der Ueberſchuß der Geburten über die Todesfälle zeigt alſo eine
ſehr beträchtliche Abnahme. Während der Ueberſchuß 1928 noch
40 06, 1929: 37 692, 1930: 38 893 betrug, iſt er 1931 nur 29627.

Ihr letztes Work. Jm Gubener Mordprozeß erhielten die ange
klagten Frauen Ziehm und Ladewig das letzte Wort. Beide Ange
klagten erklärten ſich für völlig unſchuldig. Während Frau Ziehm
in Weinkrämpfe ausbrach, blieb Frau Ladewig von den Dingen ſo
unberührt, als ob ſie ſie nichts angingen. Frau Ziehm erhält
außerdem wegen verſuchter Anſtiftung zum Meineid und wegen
verſuchten Totſchlages 128 Jahre Zuchthaus.

wirtſchaft und Handel
Mavsbtkberithte.

Magdeburger Schlacht und Viehhof.
Magdeburg, den 7. Juni. Städtiſcher Schlacht undViehhof. Marktbericht der Regen o meen— S

Die Preiſe ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen
ſämtliche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt u. Verkaufs
koſten, Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverlüſt ein, müſſen
fich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auftrieb 705 Rinder
und zwar 19 Ochſen, 282 Bullen, 321 Kühe, 87 Färſen, 9 Freſſer,
500 Kälber, 215 Schafe, 3245 Schweine. Seit dem letzten Markt dem
Schlachthofe direkt zugeführt: 123 Rinder, Kälber, 129 Schafe,
418 Schweine. Bezahlt für 100 Pfund Lebendgewicht in Reichsmark.

I. Rinder (Ochſen) 7. 6. 31. 5. II. Kälber: 7. 6. 31. 5.
a) vollfl. ausgemäſt.,

höchſten Schlacht en rr werts 5 nagte 32-33 32-383 beſte Maſt und

z Altere Saugkälber 40-4642 48byſonſt. vollfleiſchige mittlere Maſt und
1. jüngere 29-31 Saugkälber 30- 38) 32-402. ältere i z 20-c fleiſ hige tet T d) geringe Kälber 20-2920-30

q) gering genährte U. Schafe:
Bullen: a) Maſtlämmer u. j.

a) jüng. vollfl. höchſt. Maſthammel
Schlachtwerts 29-3227-30 1. Weidemaſt]

b) ſonſt. vollflſch. u. 2. Stallmaſt 30-33]
ausgemäſtete 25-2824-25b) mittl. Maſtlämm.,
fleiſchige 21-2420-23 ältere Maſthammel,

gutgen. Schafe
c) fleiſch Schafvieh. 24-26 24-27
d) gering genährtes

Schafvieh

IV. Schweine:
Schlächtwerts 28-3226-29

ausgemäſtete 24-2722- 25 5ſeſhige v 18-2318 21 Fettſchw. ver 300
Hgering genährie- 12- 17ſ18 17 dent er W 88
Färfen (Kalbinnen): 240-300 Lebdgew. 384036- 38
a) vollfl. ausgemäſt,, vollfl. Schw., etw.

höchſten Schlacht 200-240 Lebdgew. 38-41 85- 38
werts e 32-35 31-34 ch vollfl. Schw., etw.

b)vollfleiſchige 28-3127-30 160-200 Lebdgew. 85- 39 33- 37
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Marktverlauf: Rinder und Schweine lebhaft, ſonſt langſam.
Berliner Viehmarkt vom 7. Juni. Auf dem Rindermarkt

genügte der Auftrieb. Dagegen entſprach der Auftrieb auf dem
Schweinemarkt mit etwa 13 500 Schweinen nicht voll der
Nachfrage. Das Geſchäft war deshalb auf dem Schweinemarkt
glatt bei anziehenden Preiſen in allen Klaſſen. Am Kälbermarkt
konnten die letzten Notierungen gehalten werden. Preisſteigerun
gen ſetzten ſich auf der ganzen Linie auf dem Hammelmarkt durch.
Das Geſchäft in guter Ware war äußerſt lebhaft. Notierun-
gen: Schweine: a) über 300 Pfund b) 240-—300
Pfd. 38 (37), c) 200-—-240 Pfd. 36—38 (35-37), d) 160——200 Pfd.
35-—36 (33--34), e) 120-160 Pfd. 31——34 (30——32), Sauen 33—34

(32). Schafe: a) 36—38 (35), b) 33——35 (32——34), c) 30—32 (28

bis 31), d) 20-—28 (16--26). Kälber: b) 3846 (38—-47),
27—40 (26—-40), d) 18-—25 (18-—-25). Kühe: 26 29 (26-—30),
b) 22—25 (22—-25), c) 17—-21 (17--21), d) 13 16 (13-—16).

Berliner Getreidebörſe vom 7. Juni.

6. Juni 7. Juniab märkiſche Station in Mark
Weizen 263. bis 265. 261. bis 263.
Roggen 196. bis 198. 195. bis 197.
Braugerſte bis bisFutter und Jnduſtriegerſte 173. bis 180. 172. bis 178.
Hafer 162. bis 165. 162. bis 165.Weizenmehl 32.00 bis 35.75 32.00 bis 35.75
Roggenmehl 25.75 bis 27.75 25.75 bis 27.75
Weizenkleie 19.60 bis 11.10 10.60 bis 11.10

9.80 bis 10.30 9.80 bis 10.30Roggenkleie

Die Zahl der regi-

Mitteldeutsche h.Reges Leben an der Odertalſperre.
Bad Laukerberg (Harz). Die Bauarbeiten an der Odertal

ſperre ſind in vollem Gang. Die Sperrmauer zu dem Becken, das
35 Millionen Kubikmeter Waſſer faſſen ſoll, entſteht langſam aus
der Tiefe, um die Höhe von 56 Metern zu erreichen und in 200 m
Länge ein Bild deutſcher Bautechnik zu geben. Hunderte von Ar
beitern finden hier noch auf längere Zeit lohnende Beſchäftigung.

Eine ungekreue Kanzliſtin vor dem Schnellrichter.
Walkenried. Reviſionsbeamte der Treuhand Geſellſchaft Braun

ſchweig entdeckten in den Portoliſten der Gemeindeverwaltung
Braunlage Unregelmäßigkeiten. Die Portoliſten wurden von der
Kanzliſtin Neumann geführt. Es war zunächſt ein Fehlbetrag von
etwa 700 A feſtgeſtellt worden. Der Bürgermeiſter Roloff übergab
ſofort die Angelegenheit dem Staatsanwalt, und da Verdunke-
lungsgefahr beſtand, erließ das Amtsgericht Haftbefehl gegen die
Neumann und ordnete die Poſtſperre an. Die Beſchuldigte gab zu,
Blätter aus den Portoliſten zwecks Verdunkelung der Unterſchla
gung entfernt zu haben. Nach der gerichtlichen Niederſchrift des
Geſtändniſſes wurde das Verfahren zu weiteren Ermittlungen und
zur Nachprüfung des Verwaltungsbetriebes der Gemeinde Braun
lage ausgeſetzt.

Harzkreis Oſterode finanziell zuſammengebrochen.

Oſterode, In der jüngſten Sitzung des Kreistages gab Landrat
Dr. Velthaus einen ausführlichen Bericht über die finanzielle Lage
des Kreiſes, dem zu entnehmen iſt, daß der Kreis finanziell am
Ende iſt. Die Kreiskommunalkaſſe war nicht mehr in der Lage,
die Tagegelder für die Abgeordneten auszuzahlen, da ein Kaſſen
beſtand von nur 4 8 vorhanden war. Landrat Dr. Velthaus er
klärte, daß infolge der Wirtſchaftsſchrumpfung und der Erhöhung
der Zahl der Arbeitsloſen jede kommunale Tätigkeit aufgehört
habe, weil die Finanzkraft auf die Auszahlung der Unterſtützungen
konzentriert werden mußte. Der Kreis ſei im Augenblick nicht in
der Lage, Gehälter zu zahlen und wiſſe nicht, wie er die Mittel
ſchaffen ſolle, um den beſonders bedrängten Städten und Gemeinde
Geld zu Wohlfahrtszwecken zur Verfügung zu ſtellen. Trotz der
Staatsbeihilfen von 430 000 A ſchließe der Haushaltsplan voraus
ſichtlich mit einem Fehlbetrag von 398 000 ab. Die Ausgaben
für die Wohlfahrtspflege betrugen 1082.254 das ſind rund
66 v. H. der geſamten Ausgaben. Bei der Kreisbahn iſt ein Fehl
betrag von rund 34000 A vorhanden.

Folgenſchwerer Zuſammenſtoß auf der Skraße.
Magdeburg. Die Preſſeſtelle des Polizeipräſidiums teilt mit:

Am Dienstag zwiſchen 9.30 und 9.45 Uhr wurde Walter Hundt
aus Schönebeck ungefähr 800 m nördlich der Lignoſe von zwei ihm
von Frohſe entgegenkommenden unbekannten männlichen Perſonen
angefahren. Die Parteien ſtiegen vom Rade und gerieten in einen
Wortwechſel. Hundt wurde beſchimpft und angegriffen, worauf er
ſich zur Wehr ſetzte. Plötzlich erhielt er einen Bruſtſteckſchuß. Der
Schütze und ſeine Komplizen flüchteten auf ihren Rädern. Der
Täter trug blaue Kleidung und Sportmütze. Die beiden unbe
hannten Radfahrer konnten bisher nicht ermittelt werden.

Mit dem Mokorrad ködlich verunglückt.

Salzwedel. Der landwirtſchaftliche Volontär Wille hatte ein
Motorrad gekauft und fuhr mit dem Verkäufer auf dem Sozius
auf der Straße zwiſchen Mahlsdorf und Salzwedel. Bei dem
Verſüch, ein Auto zu überholen, fuhr Wille gegen einen Baum.
Beide Jnſaſſen wurden auf die Straße geſchleudert und ſchwer ver
letzt. Wille erlag ſeinen Verletzungen nach der Ueberführung ins
Krankenhaus, während der andere Jnſaſſe leichter verletzt wurde.

Todesopfer durch Blitzſchlag.
Salzmünde. Das ſchwere Gewitter förderte auf der Landſtraße

Salzmünde Schiepzig ein Todesopfer. Ein Teehändler, der ſeit
einigen Tagen in der Umgebung der Ortſchaft Blüten ſammelte,
verſuchte, noch vor dem heranziehenden Gewitter auf ſeinem Rade
Halle zu erreichen. Auf freier Landſtraße wurde der Händler von
einem Blitzſchlag getötet, während ein anderer Mann, der neben
dem Verunglückten ſein Rad führte, mit dem Schrecken davonkam.
Ein ſogenannter kalter Schlag traf die Lichtleitung eines Hauſes.
Trotzdem der Radioapparat geerdet war, fuhr der Blitz in dieſen
und verſenkte in der Nähe des Steckkontaktes die Tapete. Die im
Zimmer befindlichen Perſonen wurden infolge des Schlages zum
Teil zu Boden geſchleudert. Noch nach Stunden war in den
Zimmer ein ſtarker Schwefelgeruch zu verſpüren.

Krafkwagen überſchlägt ſich.

Staßfurt. Nachmittags ereignete ſich auf der Förderſtedter
Landſtraße hinter der Niemann'ſchen Brauerei ein eigenartiger
Verkehrsunfall, bei dem zwei Perſonen verletzt wurden. Einem
Radfahrer, der nach Staßfurt unterwegs war, kam von dorther
ein Kraftwagen auf dem Sommerweg entgegengefahren. Jn dem
Glauben, nicht mehr an der Seite vorbeizukommen, ſprang er vom
Rade, ließ das Rad liegen und brachte ſich in Sicherheit. Der
Führer des Kraftwagens fuhr, um das Fahrrad nicht zu be
ſchädigen, nach links auf den gepflaſterten Teil der Straße. Dabei
kam das Auto ins Rutſchen und überſchlug ſich. Der Führer und
ſeine mitfahrende Frau erlitten leichtere Verletzungen an Kopf,
Rücken und Armen. Sie wurden von herbeigerufenen Sanitätern
verbunden und von einem anderen Kraftwagen nach Magdeburg
mitgenommen. Das Auto mußte abgeſchleppt werden.

Seinen Verletzungen erlegen.

Staßfurk. Der Jnvalide Heinrich Vahldieck, der am Donnerstag
nachmittag in der Hecklinger Straße beim Ueberqueren derſelben
von einem Kraftwagen angefahren und ſchwer verletzt worden war,
iſt geſtern morgen ſeinen Verletzungen im Knappſchaftskrankenhaus
erlegen.

Aus nichkiger Urſache in den Tod gegangen.

Bernburg. Jm Dröbelſchen Buſch wurde der 16 Jahre alte
Bäckerlehrling P. erſchoſſen aufgefunden. P. war bei einem
Bäckermeiſter in Güſten in der Lehre und hatte ſich des öfteren
verſpätet. Als ihm der Meiſter deswegen Vorhaltungen machte,
nahm ſich der junge Mann das ſo zu Herzen, daß er zum Revolver
griff. Wie die Unterſuchung ergab, muß P. dreimal abgedrückt
haben, bevor der tödliche Schuß losging.

Von einem Felddieb ſchwer verletzk.

Rabutz (Kr. Delitzſch). Als der Landwirt Kreſſe aus Rabutz
auf ſeinem Felde einen Mann beim Schneiden ſeines Graſes über-
raſchte und ihn zur Rede ſtellte, fiel dieſer, ein Einwohner aus
Schweitzen, mit der Senſe über Kreſſe her und richtete ihn ſo zu,
daß er ſich blutüberſtrömt zu einem Arzt nach Gröhers begeben
mußte. Auf dem Wege dorthin verſuchte der Rohling den Land
wirt, den er auf ſeinem Wagen kommen ſah, zu erſchießen. Der
Schuß ging aber glücklicherweiſe fehl. Gegen den Täter iſt An
zeige erſtattet worden.

Goethefeier der Weimarer Volksbühne.

Weimar. Jn dieſem Jahre ſind gar viele Goethe-Reden gehalten
worden. Aber immer waren es Miniſter und Profeſſoren, die
ſprachen, Profeſſoren und Miniſter, die zuhörten. Goethe aus der
Enge eines kaſtengebundenen Bildungsbegriffes herauszuholen, das
iſt unſere Aufgabe, die Aufgabe der Freien Volksbühne“. Mit dieſen
Gedanken begann Julius Bab ſeine Rede auf dem GoetheVolks
feſt, das die Weimarer Freie Volksbühne am 4. und 5. Juni ver
anſtaltete. Dieſe Gedanken ſind das Motto für das Feſt geweſen, zu
dem die Weimarer Freie Volksbühne die Volksbühnenmitglieder aus
dem ganzen Reich eingeladen hatte. Nach großen Schwierigkeiten
mit der Weimarer Kulturbürokratie gelang es den Veranſtaltern
dieſes. Volksfeſtes, die Parks von Tiefurt und Belvedere als
Feſtplätze zu bekommen. Am Sonnabend abend war eine nach
Tauſenden zählende Menſchenmaſſe nach dem Rokokoſchlößchen Bel
vedere gewandert, das von Scheinwerfern erleuchtet, und deſſen
Park illuminiert war. Die Weimarer Staatskapelle brachte dort zu
ſammen mit dem Freundſchaftsſängerbund eine Nachtmuſik zu Ge-
hör: Werke von Mozart, Schubert, Beethoven, Haydn und Zilcher.
Wohl jeder von den Tauſenden der Zuhörer verſpürte den bezau
bernden Reiz, der hier von der Einheit der nächtlichen Landſchaft
und der Muſik geſchaffen wurde. Wurde hier, in der Nacht, jeder in
ſeinem perſönlichen Erleben gepackt, ſo ſah der Park von Tiefurt und
ſeine Feſtwieſe am nächſten Tage eine Maſſe, die wußte, daß ſie zu
ſammengehörte. Ein bunter Zug, mit geſchmackvollen Koſtümen,
die auf die Goethezeit und Goethes Dichtungen Bezug hatten, war
hinausgezogen und hatte das Goethewort wahr gemacht von dem
Gewimmel des freien Volks auf freiem Grund. Weimars Arbeiter
organiſationen (Freundſchaftsſängerbund, Freie Turnerſchaft und
SAJ.) hatten gemeinſam mit dem Perſonal des deutſchen National
theaters das Feſt zu einem wirklichen Volksfeſt geſtaltet. Laienſpiel,
Wanderzirkus, Ballett, Plantanz, Muſik, Marionetten, Moritat und,
nicht zu vergeſſen, die Thüringer Roſtbratwürſte. Ein Fackelzug
durch die Stadt ſchloß das Feſt ab.

Magdeburger Produktenbörſe.
Magdeburg, den 8. Juni. An der heutigen Magdeburger

Produktenbörſe kamen ſolgende Preisfeſtſetzungen zuſtande:
„Weizen: 75—76 kg 260--262 (ſtill). Weizen: 77—78 kg. 262 264

Gtilll. Roggen: 203—205 (ruhig). Futtergerſte: 184 186 (ruhig)
Braugerſte, mittlere Qualitäten: 188 190 (ruhig Braugerſte,
gute Qualitäten. 192-195 (ruhig). Hafer: 172—176 (ruhigh. Weizen
kleie 11.00--11.40 bin Roggenkleie: 9.90—10.20 (ruhig).

Allgemeintendenz: ſtill.
Buktermarkt. Berliner Butterpreiſe vom 7. Juni. Amtliche

Notierung ab Erzeugerſtation, Fracht und Gebinde gehen zu Käu
fers Laſten: 1. Hualität 106, 2. Qualität 99, abfallende Sorten
89 Mark, je 50 kg. Tendenz: ſehr ruhig.

Gemüſemarkk. (Amtliche Großhandelspreiſe in der Berliner
Zentralmarkthalle vom 7. Juni, RM. je 50 kg einſchließlich Fracht,
Speſen und Proviſion). Wirſingkohl 50 kg. 6—8, Blumenkohl 100
Kopf 12—-20, do. Suppen, 5--10, Kohlrabi Freiland extra groß
Schock 1,50—2,20, do. Freiland 0,50-—1,30, Radieschen Schockbund
1,25--1,75, Meerrettich 50 kg 45--50, Porree je nach Größe Schock
1,50--3, Peterſilie grün je nach Größe 100 Bd. 3—5, do. m. Wurzel
50 kg 6--10, Salat Freiland 100 Kopf. 3-—6, do. Freiland II.
2--2,50, do. Dresdener Schock 5--7, Spinat 50 kg. 5-8, Pfifferlinge
45--55, Gurken Treibhaus 100 Stück 10-—28, do. holländiſche 22
bis 32, Spargel 1 gebündelt 50 kg 30—40, do. loſe 28——37, do. un
ſortiert 18——24, Spargel 2 gebündelt 20—23 do. loſe 17——20, Spar
gel 3 gebündelt 8—12, do. loſe 10, grüne Bohnen ital. br. 18——24,
Schoten ital. 20—30, Tomaten Treibhaus 35--48, do. holländ.
Treibhaus 40-46, do. kanar. Kiſte 2,50—4,50, Rhabarber Frei
land 50 kg. 1,50--2,50. Aepfel amerik. Kiſte 9——13, ſutral. 13——18,
Kirſchen ſüße, ital. 50 kg 32——63, Stachelbeeren unreife, holländ. 14
bis 16, Erdbeeren holl. 120—-140, do. ital. 40—-75, do. Treibhaus 80
bis 160.

Bücher und Schriften
Das JuniHeft der Monatszeitſchrift „Die Büchergilde“ enthält

wieder intereſſante Beiträge und Abbildungen. Eine Erzählung
von Curt Biging und eine kleine Skizze des nordiſchen Dichters
Alexanderſen paſſen ſich mit ihrem ſommerlichen Charakter gang
der Jahreszeit an. Das Monatsorgan der Bücherailde Gutenberg
geht den Mitgliedern dieſer Gemeinſchaft werktätiger Buchleſer, die
lich auch in der gegenwärtigen Zeit durch immer größere Leiſtungs
fähigkeit auszeichnet, koſtenfrei zu.

Sozialiſtiſche Arbeiter Jugend (5. A. J.)

An alle Ortsgruppenleitungen im Unterbezirk Halberſtadt. Zu
der Sitzung am kommenden Sonnabend iſt noch folgendes mitzu
teilen: Der Beginn der Sitzung iſt nicht wie erſt mitgeteilt auf
20 Uhr feſtgeſetzt, ſondern ſchon auf 19 Uhr. Außerdem bat ſich
die Tagesordnung unter Berückſichtigung des bevorſtehenden Wahl
kampfes um einiges verändert und ſieht jetzt ſo aus: 1. Die voli
tiſche Situation im Reich.“ Ref.: Parteiſekretär Gen. Schütte,
Halberſtadt. 2. Wir ſchaffen die „Junge Front“. Ref.: Genoſſe
Fritz Müller, Wernigerode. 3. Berichte der Ortsgruppenvor
ſitzenden. 4. Arxbeitsplan für die nächſten Monate. 5. Verſchie
denes. Die Sitzung findet im Städt. Jugendheim Wernigerode
ſtatt. Teilnehmen können außer den Ortsgruppenleitern auch die
Voxſtandsmitglieder der einzelnen Orte. Der Bezirksſekretär Ge
r v inn Magdeburg, iſt ebenfalls in dieſer Sitzung an
weſend.

Halberſtadt. Heute, 20 Uhr, erzählt Walter Hartbrecht im Heim
über ſeine Erlebniſſe auf der Walze. Freitag, Tanzen.

Darlingerode, Am kommenden Donnerstag führen wir einen
zBunten Abend“ durch. Leiter desſelben iſt der Genoſſe Erich
Müller, Wernigerode. Bringt Freunde mit. Beginn um 20 Uhr im
„Braunen Hirſch“.

Thale. Alle „Roten Falken“ im Alter von 14—17 Jahren. tref
fen ſich Mittwoch, 20 Uhr, vor dem Heim.

Arbeiker-Kinderfreunde.
Kinderfreunde Thale. Wir treffen uns Mittwoch, 16 Uhr. im

Heim. Märchennachmittag. Leitung: Willi Lange.

Freigewerkſchaftliche Jugend.
Verband der Nahrungsmittel- und Getränkearbeiter Halberſtadt.

Am Mittwoch. dem 8. Juni, 19 Ubr, alles guf dem Anger zum
Sporten. Anſchließend Heimabend im Marie-Hauptmannſtift. Wir
beſprechen die am Sonnabend, dem 11. Funi, ſtattfindende Fahrt.
Alles muß erſcheinen.

Jungbuchdrucker Halberſtadt. Freitag, 10. Juni, 20 Uhr, kom
men im Heim nochmals die Jungbuchdrucker zuſammen. die an der
diesjährigen Zwiſchenprüfung teilgenommen haben. Pünktliches
Erſcheinen wird erwartet.

BuchbinderJugendHalberſtadt. Donnerstag, 9. Juni, 20 Uhr,
im Marie-Hauptmannſtift Heimabend: „Unſer Verbandstag“.

Gewerkſchaftsiugend Thale. Die D. M. V. Jugend trifft ſich
am Mittwoch, 20 Uhr, in der „Grünen Tanne“.

eiter Rad

Arbeiter

jugend“.
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Das letzte Pferd.
Von L. Strachwitz.

Der kleine Zirkus, in dem Erik Fasland, der als Artiſt „Spirr“
hieß, als Clown, Stalldiener, Feuerfreſſer und Zauberkünſtler auf
trat, war den Weg vieler Beiſpiele ſeiner Art gegangen: er liqui-
dierte, ſoweit das ging. Die Gläubiger wurden mit einem „Löwen“,
der vor der Pauſe ein Pony und nach der Pauſe ein Zebra war,
ferner mit zwei altersſchwachen Pferden, zwei Affen und einigen
Hunden abgeſpeiſt. Nur den Ziegenbock verſchleierte man, den ver
ſpeiſten die Mitglieder des „größten Zirkus am Platze“ am letzten
Tag gemeinſamen Beiſammenſeins ſelbſt.

Spirr wanderte ohne Engagement in die große Stadt. Eines
Tages ſchlenderte er aus dem Luxus des Zentrums in die Vorſtadt.
Er, der verpflichtet war, einem beſcheidenen Auditorium das Zwerch
fell zu erſchüttern, hätte ſelbſt der Aufmunterung bedurft.

Er murrte vor ſich hin: „Da fühlt man, was man kann. Zehn
Tricks an einem Finger hätte ich, wenn Es iſt ein Jammer,
wenn ein Kerl wie ich vor die Hunde gehen ſolll“

Er kam auf freies Feld. Jm Abendnebel ödeten Schutthaufen,
von beſtaubtem Unkraut troſtlos überwuchert. Da und dort ſtürzten
ſich einige ſchiefe Bretterbuden aneinander. Links qualmten Schorn-
ſteine, rechts ſtand eine einſame Pappel. An ihr lehnte eine Baracke,
davor ſtand ein Pferd.

Spirr war Pferdefreund. Von klein auf. Sein erſter Knaben
wunſch war ein Pony geweſen. Und er hatte es bekommen. Damals
waren noch gute Zeiten für ihn, die er ſelbſt verſcherzt hatte. Das
Pferd war nackt. Nur ein zerfaſerter Strick war ihm als Halfter
um den Hals geworfen. Spirr ging darauf zu. Es hatte einen
Bauch wie ein Elefant und einen Senkrücken. Es war außerdem
kuhheſſig, und ſein Schweif glich einer ruppigen Straußenfeder. Es
war ein trauriges Pferd. Es ſtand ſo troſtlos in der nüchternen
Umgebung, daß Spirr Tränen in die Augen traten. Er meinte,
etwas Gemeinſames verbinde ihn mit dem Pferde da.

Er kraulte ihm die Stirnhaare und tätſchelte das Maul. Das
Pferd hob die Zähne, daß es ausſah, als wolle es grinſen. Spirr
ſah, daß es noch gar nicht ſo alt war. Zwölf Jahre etwa.

„Du biſt noch rüſtig, mein Freund,“ tröſtete Spirr.
„Aber es wird doch geſchlachtet.
Ein klotzig ausſehender Mann war aus der Baracke hinter Spirr

getreten.
„Geſchlachtet?“ wiederholte Spirr im Tone tiefen Bedauerns.
„Es hat einen Hängebauch und einen Senkrücken. Außerdem

frißt es zuviel. Niemand will es haben.“
„Plötzlich, wie der Blitz, hatte Spirr eine Jdee. Er zitterte unter

dem Gedanken, der ihn überfallen hatte. Er legte dem Abdecker die
Hand auf den Arm:

„Hören Sie muß es wirklich geſchlachtet werden, wirklich?
Iſt es nicht zu ſchade?“

„Was wollen Sie? Es iſt mein Geſchäft. Wenn auch nicht viel
herausſpringt bei dieſem Klepper.“

„Alſo!“ frohlockter Spirr und legte beſitzergreifend die Hand auf
das Pferd. „Jch kaufe es. Es kann doch nicht viel koſten?“

„Ja, wenn es ſo iſt. Für Intereſſenten iſt es natürlich viel mehr
wert.“

„Jch könnte es ja ratenweiſe bezahlen. Jch gebe fünfzig Mark.“
„Fünfzig Mark und ratenweiſe?! Haha! Zweihundert! Und

bar und ſofort!“
Spirr umklammerte des andern Hände: „Lieber Herr, ich bin ein

armer Teufel. Jch will Jhnen zehn zwanzig Mark geben, ſo
fort. Mehr hab' ich nicht. Etwas muß ich doch übrig behalten für
den Hafer. Aber ich will verdienen mit dieſem Pferd. Jch bin
Clown im Zirkus. Jch will eine große Nummer machen mit dem
Pferd. Sie ſollen dann fünfhundert Mark ſollen Sie haben.“

Der Abdecker ſieht Spirr an. Er iſt gewohnt zu ſchlachten. Aber
die Augen da vor ihm nein, das hat er lange nicht erlebt. Der
Burſche meint es wohl ehrlich. Wie die Augen bettelten. Er knurrt:
„Nun machen Sie nur kein ſolches Geſicht. Jſt ja ſchon gut. Wir
ſchreiben die Fünfhundert drin auf. Aber zwanzig ſofort und bar!

Ein paar Pfund Hafer können Sie meinetwegen bei mir mit
nehmen.“

So wurde Spirr Beſitzer des dickleibigen Pferdes, deſſen Anblick
bei ſämtlichen Kollegen ein Hohngelächter auslöſte. Die Artiſten in
der Stadt gaben ihm den Namen „Mondkalb“. Und ſo hieß es
fortan.

Unbeirrt ging Spirr daran, ſeine Nummer zuſammenzuſtellen
und „Mondkalb“ zu dreſſieren. Es zeigte ſich überaus gelehrig, es
roch ſozuſagen jeden Trick, den ſein Herr haben wollte. Es brachte
es fertig, ſo zu gehen, daß ſein Bauch hin und her ſchwankte wie das
Euter einer Kuh. Es bog den Kopf wie ein Hirſch und bleckte die
Zähne wie ein Affe. Es konnte Sprünge machen wie ein Känguruh.
Kurz, es beherbergte die Vorzüge einer ganzen Menagerie in ſich.
Es war alles nur kein Pferd!

Spirr hungerte ſich durch ein paar Monate hindurch, nur um den
Hafer beſchaffen zu können, den „Mondkalb“ mit unerſättlicher Gier
in ſeinen Wanſt ſchlang.

„Friß nur, mein Troſt!“ ſagte Spirr. „Dein Bauch trägt unſere
Exiſtenz.“

Spirrs Pferd war indeſſen ſchon ſo bekannt geworden, daß die
Agenten mit der Naſe zu ſchnüffeln begannen. Sie witterten den
fetten Brocken. Aber ſie boten nichts. Spirr der Name war
ein Achſelzucken. Völlig unbekannt. Und das Pferd nun ja,
Pferde gibt es viele! Während ſie zauderten, kam der Beſitzer des
größten internationalen Wanderzirkus, um ſich eine Probe bei
Spirr anzuſehen. Hierauf ſagte er: „Sie ſind engagiert, Spirr!“

Spirrs Nummer kam heraus. Die Plakate leuchteten fett:
Spirrs große NRummer:

„Das letzte Pferd
Das Zelt war voll. Man wartete geſpannt und war gewillt zu

lachen.
Und als Spirr mit langem Trauerflor am Zylinder, begleitet von

dem bauchwackelnden, weißgekalkten „Mondkalb“ unter den Klän
gen eines Trauermarſches zum erſten Mal in die Arena ſchritt, erhob
ſich das Gelächter, das in dieſer Stadt nicht mehr verſtummen wollte,
ſolange dieſe Nummer gegeben wurde.

Spirrs Name war in aller Mund. Man nannte ihn den „Mei
ſterkarikaturiſten irdiſchen Trübſals“, den „Virtuoſen im Zwerchfell
erſchüttern“, und ſein Pferd iſt ein „Kontakt wahnſinnigen Ge-
lächters“, ein „Jammerkaſten, angefüllt mit Witzraketen

So wäre denn auch dieſe Geſchichte beendet, wenn nicht der Be
richterſtatter jenen, die neben dem Zwerchfell auch noch ein Herz
haben, eine Nachſchrift zu geben imſtande wäre:

Es iſt Vorſtellung in einer Provinzſtadt. Spirrs Nummer ſchießt,
wie überall den Vogel ab. Nach der Vorſtellung kommt eine junge
Dame in den Stall, wo „Mondkalb“ gerade ſeine Haferration erhält.
Spirr hat noch ſeine geſchminkten Kummerfalten.

„Verzeihen Sie, mein Herr,“ ſagte ſie, „dies Pferd hieß Diſette.
Es ſtammt von einem Nachbargut von uns. Ich habe es ſofort an
der Narbe hier an der Hinterhand erkannt. Es gehörte einem Ju
gendfreund von mir.“

Spirr hebt das Geſicht. Seine Stimme zittert:
freund von Jhnen? Wie hieß er?“

„Erik Fasland. Aber er lebt nicht mehr
„Ja, er iſt ſo gut wie tot. Er iſt damals, noch bevor ſein Pferd

dieſe Narbe bekam, nach Amerika durchgebrannt
Die junge Dame ſchnellt ihm den Kopf zu. Die Augen weiten ſich:
Er fährt fort: „Und deshalb hat er das Pferd nicht mehr erkannt.

Aber ſeine Jugendfreundin, dich Liſette, erkennt er jetzt wieder!“
„Erik biſt das du?! Natürlich, das ſind ja doch deine

Augen Sie will ihn umhalſen, aber er wehrt lächelnd ab:
„Warte, bis ich mich abgeſchminkt habe!“

„Einem Jugend-

In der Brunnengaſſe.
Nun ſtand die kleine Stube im Erdgeſchoß des alten Hauſes auf

der Brunnengaſſe wieder leer. Die Fenſter waren geöffnet, und die
Morgenſonne beſchien die kahlen, fleckigen Wände. Drinnen ſcheuerte
eine Frau. Ein paar Kinder ſchauten ihr neugierig zu, bis ſie mit
unwilligem Gemurmel die offenſtehende Tür ſchloß.



Am nächſten Tage zog ein junger Mann in die Wohnung. Er
brachte einige Möbel mit und wie man es ſich im Hauſe gegen
ſeitig erzählte ein Klavier. Das war nämlich nichts Alltägliches,
denn die Bewohner der Brunnengaſſe lebten in mehr als nur dürf-
tigen Verhältniſſen. Die Männer gingen frühzeitig zur Arbeit und
kamen am Spätnachmittag erſt zurück, wenn die Sonne auf der an
deren Seite des Hauſes ſtand. Dann ſaßen ſie zumeiſt in kleinen
Gruppen auf den ſelbſtgezimmerten Bänken rechts und links von der
hinteren Haustür und ſprachen miteinander über dies und das.
Meiſt waren es Fragen, die ihre Arbeit angingen; auch die Not bil
dete oft den Geſprächsſtoff. Da aber wurden die Geſten unruhiger
und die Stimmen lauter; ſchwielige Hände ſchrieben Linien in die
Luft, die Not anklagend, die ſtumm über die Schwellen der niedrigen
Stuben kroch und Tag um Tag und Nacht um Nacht in den dunklen
Ecken hockte. Alle kannten ſie, die Gefährtin ihres Lebens; je älter
ſie wurden, die Männer mit den
Frauen mit den herben Zügen um den Mund, umſo mehr ſtahl ſich
das Bild der Not in ihre Seele und ließ die Augen trüber wer-
den und die Lippen ſchmäler.

Der neue Mieter kam gewöhnlich erſt abends aus dem Zentrum
der Stadt zurück. Er arbeitete als Hilfsſchreiber in einem Büro des
Magiſtrats. Da der Weg bis ans Ende der Brunnengaſſe ziemlich
weit war, aß er zu Mittag in einem Gaſthof in der Nähe des Rat
hauſes.

Seit einiger Zeit ſaß er öfter während der Dämmerſtunde am
Klavier. Leiſe Melodien zogen in den niedergehenden Sommer-
abend. Draußen dämpften die Männer ihre Stimme oder gaben
auch die Unterhaltung ganz auf. Sie verſtanden die Muſik nicht. Jn
der Nachbarſchaft kreiſchte ein billiges Grammophon Schlager und
ſinnloſe Dialoge. Aber ihr Schweigen, während der junge Haus-
genoſſe ſpielte, verriet doch ein beſtimmtes Empfinden. Ernſt Brück
ner war ihnen dafür dankbar.

Einmal, in den letzten Tagen des Juni, führte er das Geflecht der
Töne in ein nordiſches Lied. Den Text kannte er nicht; vielleicht gab
es gar keinen dazu; aber in den dunklen Akkorden, dem ſehnſüchtigen
Sang der Melodie, lag es wie ein Märchen aus dem ſagenhaften
Land der Fjorde. Er ſpielte es an dieſem Abend zweimal. Als er
geendet, ging er langſam ans Fenſter; es ſtand halb offen. Er ſah
hinüber nach dem Holzſtapel am anderen Ende des engen Hofes.
Ein Mädchen ſaß davor. Er kannte ſie, begegnete ihr manchmal im
Hauſe; ſo grüßte er flüchtig hinüber, und ſie dankte ihm mit einer
faſt ſcheuen Bewegung.

Eine Zeit ſpäter ſpielte er dasſelbe Lied wie an jenem Juni
abend. Jm Zimmer war es ſchon dunkler als damals. Draußen im
Hofe ſchien niemand mehr zu ſein. Unwillkürlich dachte er an die
ſtille Zuhörerin und ſah ſich nach dem Fenſter um. Der Hof war
leer. Am nächſten Tage begegnete er ihr, als er das Haus ver
ließ. Er ſprach mit ihr, erzählte ihr, daß er geſtern wieder das Lied
geſpielt habe, wie damals, als ſie vor dem Holzſtapel ſaß. „Jch habe
es gehört,“ ſagte ſie. „Nicht im Hofe, weil das Fenſter geſchloſſen
war, draußen vor der Tür, im Flur.“ Ja, ſo neugierig ſei ſie nun
einmal.

Der Herbſt. kam. Jn den Winkeln der Gaſſe raſchelte das Laub
im Wirbel, fahles, ſchmutziges Laub, das der Wind von verkümmer-
ten Bäumen herabriß. Ernſt und Hilde ſaßen zuſammen. Sie kam
oft zu ihm. Das Tuſcheln der Nachbarn war ihr gleichgültig. Ernſt
wunderte ſich, weil Hilde ſonſt ſehr empfindlich war, wie er bis
weilen beobachtete, faſt überempfindlich, und das bei Dingen, die
ſonſt einen Menſchen nicht ſonderlich berührten. Er hatte ſein Spiel
eben beendet und ſtand ihr dicht gegenüber. Eine Ampel goß
mattes Licht in den kleinen Raum. Hilde ſaß noch immer ſo, wie
wenn ſie zuhörte. Jhr Geſicht ſchien ihm ſchmäler geworden. Sie
hielt den Kopf geſenkt, ein wenig nur, ſo, daß er die Augen ſehen
konnte.

An dieſem Abend ſprach Hilde, was ſie nie zuvor getan hatte,
von ihrem Leben. Sie zeichnete alles nach, was Ernſt von dem arm
ſeligen Stadtviertel nur teilweiſe kannte. Hinter den grauen Mauern
und dunklen Höfen lagen die eigentlichen Ruinen, die man nicht
ſehen konnte, wenn man aus den breiten Straßen der Stadt hinaus
in die Brunnengaſſe ging.

Während Hilde erzählte, ruhte Ernſts Blick unverwandt auf
ihrem Geſichte. Nur dann und wann begleitete er das Spiel ihrer
Hände mit ſeinen Augen. Es war leidenſchaftlich. Einige Male ſah
ſie ſich wie erſchrocken um; da nahm er dieſe Hände, und ſie erzählte
weiter. Jmmer mehr verlor er das Bild des Mädchens, das es
war doch nur wenige Monate her damals im Hofe geſeſſen und
zu ihm herüber gegrüßt hatte.

Hilde kam zu Ende. Sie ſchaute zu ihm auf. Ernſt ſah in das
Geſicht einer Frau. Lange blieben ſie beiſammen und hatten einen
freundlichen Gefährten: das Schweigen. Draußen kam die Nacht
gegangen.

Die Zeit verrann. Ernſt ſpielte das nordiſche Lied. Stille lag
im Raum; ſo fanden ſich die Töne und flochten einen ſeltſamen

knochigen Geſichtern und die

ſ Kranz, der ſich ſchimmernd um das Madonnenhaupt einer Mutter
legte.

J

Ein knappes Jahr ging dahin. Ernſt Brückner war im Winter
nach einer anderen Stadt gezogen. Hilde hatte ihm bis in den
Frühling hinein geſchrieben. Dann blieben alle Briefe aus. Als er
während des Urlaubs nach ſeiner Heimat fuhr, wählte er einen Um
weg und blieb einen Tag in dem Jnduſtrieort. Wieder wanderte er
die Brunnengaſſe hinaus. Die Gegend hatte ſich verändert. Neue
Häuſer waren hinter die alten getreten, kleiner, aber heimlicher ſahen
ſie aus, und doch fühlte er ſich fremd. Er ging raſcher; bald ent
deckte er das alte Mietshaus, von einem der Neubauten zur Hälfte
verdeckt. Die Bänke vor der Haustür waren leer. Ein alter Mann
hackte im Hofe Holz. Ernſt kannte ihn von früher her.

Der Alte beſann ſich eine Weile. Dann meinte er freudig: „Ja,
ſo unſer Muſikantel! Ueber die üblichen Reden hinweg fragte
Ernſt nach Hilde: ob ſie daheim ſei. Der Alte ſah ihn überraſcht an:
„Ja wiſſen Sie denn nicht Ernſt erzählte ihm, daß
er ſeit Wochen keine Nachricht von ihr habe. Der Alte ſtellte die Axt
beiſeite und warf wie unwillig ein paar Scheite vom Pflock.

„Sie iſt doch im Krankenhaus geſtorben das Kind auch.
Beſſer ſo, viel beſſer ſo, denn der Vater hätte ſich doch nicht um das
Kleine gekümmert. Sie kennen ihn nicht? Stimmt ſchon, er
kam ja damals nicht mehr zu ihr.“ Und mit einem traurigen Lachen
ſetzte er hinzu: „Vielleicht war ihm der Weg von der Kolonie
draußen zu weit.“

Ernſt unterbrach ihn: Hilde habe es ihm einmal erzählt, als er
ihr vorgeſpielt. „Ja, das Lied, das mochte ſie ſo gern. Wenn Sie
es ſpielten, ſah ich ſie oft vor dem Fenſter ſtehen; aber das iſt wohl
ſchon ein Jahr her?“

Z

Ernſt Brückner ging wieder in die Stadt zurück. Auf der Gaſſe
ſpielten ärmliche Kinder am Sandhaufen eines Neubaus. Drüben,
jenſeits der Häuferreihen, verkündeten dumpfe Fabrikſirenen den
Feierabend. Bald kamen die erſten Arbeiter die Straße herauf. Sie
ſprachen miteinander über Alltägliches, über die Arbeit, über die

Not wie geſtern. O. F. Heinrich.
1. Preis: eine Frühlingsreiſe.

Von Ernſt Germer.
Der junge Warenhausverkäufer hatte ſich an einem Preisrätſel

beteiligt; an einem ſehr ernſthaften dann hatte er es wieder ver
geſſen: die erſten Preiſe, dachte er ſich, gewinnen ja immer die andern.
Aber diesmal war es anders geweſen. Noch bevor er ſeinen Namen
las, alſo noch bevor die Ergebniſſe des Preisrätſels veröffentlicht waren,
teilte ihm ſeine Wirtin beim Nachhauſekommen mit, daß ein Herr nach
ihm gefragt habe und am Abend nochmals wiederkommen werde.
Was blieb übrig, als auf den Spaziergang durch den Vorfrühlings
abend zu verzichten und auf dieſen merkwürdigen Mann zu warken,
von dem er gar nicht wußte, was er mit ihm vorhaben könne. Er
brauchte nicht lange zu warten. Der Mann kam wieder und teilte
dem vor Erregung ganz blaſſen Gewinner ſein Glück mit: Reiſe nach
Lugano und vierzehn Tage Aufenthalt in dieſer ſüdlichen Stadt.

So war es zugegangen, daß dieſer ſelbe junge Mann, mit ſeinem
Frühlingsurlaub in der Taſche, nun am. See von Lugano den ſchönſten
Mai erleben konnte, den er ſich jemals in der Fron ſeiner Arbeit aus
zumalen vermocht hatte. Palmen und ſüdliche Sonne, dazu die
ſtrahlende Bläue des Sees! Alles war von einer ſo unwahrſchein
lichen Schönheit, daß der junge Mann mehr als einmal ſich bei dem
Gedanken ertappte: Gleich ſchrillt der Wecker, ich wache. auf, muß ins
Geſchäft, und alles war nur ein Traum! Aber immer noch kam das
Schrillen des Weckers nicht, und immer länger zog der Traum ſich
hin, ohne dadurch an Kraft der Beglückung zu verlieren. Die ſteiner
nen Wächter San Salvatore und Monte Bro ſtehen unerſchütterlich
zu Seiten des blauen Sees; ihre Form, ihr Ausſehen prägt ſich un
verlierbar der Erinnerung ein. Sie ſind ein Teil dieſes wunderbar
ſchönen Landſchaftsbildes. Und was iſt dieſer Abend am See in der
Vucht von Lugano für ein ſeltſam großartiges Erlebnis! Das weite
Halbrund der hellen, ſpiegelnden Lichter von Paradiſo bis Caſſarato
und am Kai von Lugano ein buntes Leben.

Und wie tief iſt im Gegenſatz zu dem bewegten Bilde am Hafer
der Friede der engen, ſtillen Straßen, in denen es dunkel und traulich
iſt.f Am Tage aber iſt es wieder ein anderes Lugano; da weht in

heller Sonne eine friſche Briſe vom See, und die Blätter der Palmen
rauſchen, anders als die Laubbäume daheim; es iſt ein härterer Ton,
ſo wie alles hier ſtärker, unmittelbarer iſt. Und Agaven, Zedern, Kakteen,
Zypreſſen und Feigen ſind, jeder einzelne Baum oder Strauch, ein
Wunder für den, der ſie noch niemals ſah.

Der Tag hat noch eine andere ſchöne Stunde, das iſt die Kaffee
ſtunde auf der Piazza Giardino, wo man im Freien ſitzt und Autos
in allen Farben und Formen vorüberflitzen ſieht. Zeitungsausrufer
knatternde Motorräder, ein Springbrunnen rauſcht, und dunkeläugige,
fröhliche Luganerinnen gehen vorüber, alle ganz ähnlich wie das junge
Mädel, das den Kaffee ſerviert. Sie iſt geſprächig uud luſtig, und es
bleibt nicht aus, daß der junge Mann ſie bittet, ihm einmal abends
Geſellſchaft zu leiſten, wo ſie dann in einer der gemütlichen Kneipen
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ſitzen und roten Ehianti trinken der ſo ſüß und feurig durch die Kehle
rinnt und das Blut wärmt. Dies junge Mädel ſpürt den gleich ihr
arbeitenden und um ſein Brot kämpfenden Menſchen, und ihr Ge
plauder wird zum Geſpräch.

Eines Tages ſchrillt wirklich ein Wecker, eines Tages muß ein
junger Mann eilig aus dem Bett ſpringen, im Stehen eine Taſſe
dünnen Kaffee trinken, zur Halteſtelle hetzen, im Laden ſtehen, Schickſal
von tauſend und aber tauſend Angeſtellten. Aber als jemand tief
blaue Seide verlangt und er die weichen Falten ausbreitet, denkt er
an den blauen, blauen See von Lugano, und die Hände in den weißen
Handſchuhen ſind die weißen Segelboote, die darüber hingleiten. „Bitte
vier Meter!“ Da muß er eine Schere nehmen und den blauen Lu
ganer See zerſchneiden, mitten durch, und dann muß er ihn wieder
aufrollen und in ein ſachliches Regal legen Am Abend aber ſteht
in ſeinem Zimmer auf dem Tiſch ein Käſtchen: Muſter ohne Wert
r Und als er es öffnet, quillt ihm die Fülle goldener
Minoſen und ſchimmernder Narziſſen entgegen. Das duftet! Und
aus den Blüten meint er die dunklen Augen ſeiner kleinen Kameradin
von dort unten lachen zu ſehen.

v

Jules Valles.
Zu ſeinem 100. Geburisiag am 11. Juni.

Jn einem Briefe von Friedrich Engels an Eduard Bern-
ſt ein aus dem Sommer 1881 findet ſich ein ſehr hartes Urteil
über Jules Valles; „ein elender literariſcher Phraſenmacher“
wird er genannt, der „aus Mangel an Talent unter die Aeußerſten
gegangen“ ſei, „um in Tendenz zu machen und damit ſeine ſchlechten
Belletriſtereien an den Mann zu bringen“. Wenn der große
Freund von Karl Marx je, was einem Kämpfergeblüt ſo leicht
widerfährt, im tiefſten Sinn ungerecht geweſen iſt, ſo gegen dieſen
Franzoſen. Denn von den beiden Vorwürfen wurde der eine:
Mangel an Talent, durch Valles' Schriften, der andere: Erfolgs-
jagd auf Koſten der Geſinnung, durch ſein Leben aufs bündigſte
widerlegt.

Am 11. Juni 1832 kam Valles in Puyen-Velay auf die Welt,
um ſie am 15, Februar 1885 zu Paris wieder zu verlaſſen. Was
zwiſchen dieſen beiden Daten liegt, iſt, ſofern man die allererſten
Jahre in der Wiege und am mütterlichen Schürzenband abrechnet,
eine einzige Revolte. Nach Beendigung ſeiner Gymna-
ſialſtudien nahm der ungebärdige Auvergnate zwar mehrfach einen
Anlauf zu einer bürgerlichen Exiſtenz; er war nacheinander Hilfs-
lehrer in Casn, Gemeindeſekretär in Paris, Wochenplauderer eines
Boulevardblattes, aber er verſtand es nicht, ſich einer Geſellſchaft
anzupaſſen, die er verachtete; er lag immer wieder gleich auf der
Straße, und der einzige Beruf, dem er zeitlebens treu verblieb,
war: Jnſurgent. Er rebellierte jederzeit. Er rebellierte als
Kind gegen die Zucht der Familie, als Schüler gegen den Stumpf-
ſinn des Unterrichts, als Student gegen den Staatsſtreich Louis
Bonapartes, als Republikaner gegen das zweite Kaiſerreich,
als Bohemien gegen die ſatte Tugend und zahlungsfähige Moral,
als Künſtler gegen die erſtarrte Ueberlieferung, als Kommune-
kämpfer gegen die „Ordnung“ von Verſailles, als Flüchtling und
Emigrant gegen Gott und die Welt. Dieſe Revolte war bei ihm
individuell bedingt; weil er unter der Tyrannei der Eltern, der
Lehrer, der Spießer, der Reichen gelitten hatte, ſchärfte ſich ſein
Blick für die Leiden der anderen, und weil er von ſeinen dörflichen
Altvordern her heißes, unverwäſſertes Bauernblut in den Adern
hatte, lehnte er ſich gegen die Despotie der Geſellſchaft auf.

Mit Recht durfte er unter fein Photo die bittern Verſe ſchreiben:
Jawohl, das iſt das Groll- und Gramgeſicht,
Das ſie erſchreckt: Salon und Stutzerwelt,
Doch, wenn das Volk die alten Ketten bricht,
Vielleicht der Straße gut gefällt.
Des armen Teufels Freund war ich ſeit je,
Der Dunkel kennt und Froſt und Hungerwachen.
Wie war's nut möglich, dieſes mein Porträt
Mit Sonnenlicht zu machen

Das Herz deſſen, der in den langen Jahren des Kunſtzigeuner
tums das harte Brot des Elends hatte brechen müſſen, hing leiden-
ſchaftlich an allen Unterdrückten, alle Getretenen, allen Zaungäſten
bei den prunkenden Gaſtmählern des Lebens, und von der Tiefe
und Echtheit ſeiner Sehnſucht, es der Welt einmal mit Flinten-
ſchüſſen zu ſagen, wie miſerabel gefügt ſie ſei, zeigte ſeine Teil-
nahme an der Kommuneregierung von 1871. Er nannte ſich So
zialiſt und war es in ſeiner Art, als Freiſchärler, mit dem
Widerwillen gegen das Marſchieren in Reih und Glied und ohne
die Ahnung einer Theorie. Zur Not begeiſterte er ſich für Pro u d
hon, den Jdeologen des rebelliſchen Kleinbürgertums, und für
Blanqui, den ewigen Verſchwörer und Putſchiſten. Aber da
ſein Sozialismus als reine Temperamentsſache einigermaßen in
der Luft hing, konnte es nicht ausbleiben, daß Valles ſich manch-
mal in Paradoxen berauſchte, und in Purzelbäumen überſchlug.
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Sein Haß gegen die Ueberlieferung. ſtürzte nicht nur die Götzen,
ſondern auch die Götter von ihren Altären. Er predigte. Aufleh
nung gegen jede Ariſtokratie, ſelbſt gegen die des Moliere?
Ein Depp! Robeſpierre und Saint-Juſt? Hanswürſte
der Demokratie! Nieder die Toten! Und falls bei der kommenden
Abrechnung der Enterbten mit den lachenden Erben alle Muſeen,
alle Bibliotheken, alle Gymnaſien in Flammen aufloderten, war er
nicht weiter ſchade drum.

Aber trotz ſeiner Schrullen, die manchmal nur auf die Verblüf
fung des Pfahlbürgers abzielen, war Valles ein ganzer
Kerl mit dem Herzen auf dem rechten Fleck und ein Meiſter
des geſchriebenen: Wortes; ſein Stil iſt voll Wucht und
Schmiß, voll Farbe und Bewegung, ſeine Darſtellungsart naturg'
liſtiſch, ehe es einen Naturalismus, impreſſioniſtiſch, ehe es einen
Jmpreſſionismus gab. „Die Refrafſktäre“ heißt ſeine berühm
teſte Skizzenſammlung; Refraktäre waren in den Kriegen des
erſten Napoleon die Bauernburſchen, die ſich, um der Aus
hebung zu entgehen, in die Wälder ſchlugen; Valles ſchildert die
Refraktäre der Großſtadt, die Außenſeiter der Geſellſchaft, die De-
klaſſterten der Boheme, deren trotziges und verzweifeltes Leben er
ſelbſt geführt hatte. Sein Unſterblichſtes aber gab er in dem drei-
bändigen Entwicklungsroman „Jacques Vingtras“, der mit
einer Eindringlichkeit und Anſchaulichkeit ſondergleichen die Etap
pen ſeines eigenen Erdenganges in Wahrheit und Dichtung feſt
hält; der erſte Band umfaßt das Martyrium der Kindheit und Ju
gend im Elternhaus, der zweite die Jahre auf dem Pariſer Pfla-
ſter in Süß und Sauer, der dritte die Kommune, „die große Kon
föderation der Leiden“, die er erſehnt und erwartet hatte, „ſeit der
erſten Grauſamkeit des Vaters, ſeit der erſten Ohrfeige des Pau
kers, ſeit dem Tag ohne Brot und der erſten Nacht ohn- Obdach“.
Daß außer gelegentlichen Bruchſtücken vor dieſem großen Kunſt-
und Menſchenwerke keine deutſche Uebertragurg vor
liegt, während ſo viele fremde Nichtigkeiten eilends in unſere
Sprache gewendet werden, iſt ein Jammer und eine Schande.

Paris ehrt heute den Verfaſſer des „Vingtras“, unter anderm
durch Anbringung einer Gedenktafel an ſeinem Sterbehauſe. Paris
ehrte den nie ermattenden Fechter für die Freiheit ſchon vor ſieben
undvierzig Jahren, denn nach einem Abſchnitt erzwungener Kirch
hofsruhe und politiſcher Teilnahmsloſigkeit wurde ſein Leichenbe-
gängnis zur erſten gewaltigen Heerſchau derer, die der herrſchen-
den Ordnung offen oder geheim den Krieg erklärt hatten. Zehn
tauſende folgten dem Sarg, Hunderttauſende drängten ſich in den
Straßen, ſchweigend, finſter, drohend Jules Valles' Rebellen-
herz hätte bei dem Anblicke gelacht. Hermann Wendel.
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Sozialiſtiſches Wandern.
Bemerkungen zu Dietz' „Arbeiter-Reiſe- und Wanderführer“.

Jm Verlag J. H. W. Dietz Nachf., Berlin, iſt unter der Redak-
tion Friedrich Wendels ein „Arbeiter-Reiſe- und
Wanderführer“ erſchienen, der ſich nach dem Untertitel zur
Aufgabe ſtellt, „ein Führer für billige Reiſe und Wanderung“ zu
ſein. Der Führer, als deſſen erſter Vorzug der niedrige Preis vor
2. Mark genannt werden kann, iſt bei 450 Seiten handlich und er
ſtaunlich inhaltsreich. Zunächſt überraſchen die geſchickt zuſammen
getragenen techniſchen Aufgaben. Obgleich ſie als Reiſevorberei
tungen gewiſſermaßen nur Nebenſache ſind, iſt es doch von Nutzen
ſie handbuchartig beieinander zu wiſſen.

Wir finden ausführlich die „Urlaubsregelung für Arbeiter und
Angeſtellte“ und die Beſtimmungen für „Fahrpreisermäßigungen
der Reichsbahn“ mit praktiſchen Erläuterungen abgedruckt. Für
die Frage der Unterkunft ſind die Bemerkungen über die Benutzung
der Jugendherbergen ebenſo nützlich wie die Verzeichniſſe der
Jugendherbergen, der Naturfreundehäuſer, der Gewerkſchafts und
Volkshäuſer und der gewerkſchaftlichen Ferienheime. Mehrere Ab-
ſchnitte beſchäftigen ſich mit techniſchen Vorbereitungen einer Reiſe
oder mit praktiſchen Wiſſensgebieten für Wanderer und geben da
durch Fingerzeige, die Wanderung möglichſt gewinnbringend, erleb
nisreich und billig zu geſtalten, wie z. B.: „Unabhängig vom Gaſt-
haus“, wo genaueſte Angaben über die Eigenanfertigung von
Zelten, und „Arbeiterwandern und Photoſport“, wo Fingerzeige
für Ankauf und Ausnutzung eines Photoopparats gegeben werden.

Ebenfalls von großem Wert für den Arbeiter-Wanderer ſind
die Ausführungen über „Reiſen und Wandern im organiſierten
Geſellſchaftsverband“.“ Hier wird vom Sinn und Zweck der „Reiſe

abteilung des Reichsausſchuſſes für ſozialiſtiſche Bildungsarbeit“
und von der Tätigkeit des Touriſtenvereins „Die Naturfreunde“
geſprochen. „Die Freunde der internationalen Kleinarbeit“ ver-
weiſen auf die gerade für den Sozialiſten wichtigen Auslands-
reiſen und ihre praktiſche Organiſierung. Weitere Abſchnitte be-
richten von der „Reiſeabteilung des Ortsausſchuſſes Leipzig des
ADGB.“, vom „Gemeinnützigen Verkehrs und Reiſeverein Groß
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Hamburg“ und vom „Wandern in der Sozialiſtiſchen Arbeiter
jugend“. Es wird auch auf das Radwandern im „Arbeiter Rad
und Kraftfahrerbund Solidarität“ und auf das Waſſerwandern
des „Freien Segler-Verbandes“ und der „Freien Faltbootfahrer“
hingewieſen, ſo daß ſchon dieſer Ueberblick mit ſeinen vielen prak-
tiſchen Angaben zeigt, wie ſehr bereits in der Arbeiterſchaft das
Wandern und das organiſierte Reiſen üblich geworden iſt.

Der Hauptteil des Wanderführers bringt nun auf rund 350
Seiten ausführliche Beſchreibungen von insgeſamt 54 Wander-
fahrten zu Lande und zahlreiche Fahrten zu Waſſer. Sie geben
wirklich „eine Auswahl der ſchönſten und intereſſanteſten Reiſen
und Wanderungen durch Deutſchland und die öſterreichiſchen
Alpenländer“. Meiſt ſind 7 oder 14 Tagestouren zugrunde gelegt,
entſprechend der Urlaubsdauer der Arbeiter und Angeſtellten. Die
Ausarbeitung der Wanderfahrten iſt ſo erfolgt, daß immer eine
Weiterführung durch das Nachbargebiet in Anſchlußtouren möglich
iſt. Dadurch iſt es dem Wanderer an die Hand gegeben ſeine
Ferienfahrt ſelbſt auszubauen.

Die einzelnen größeren Wandergebiete ſind jeweils von Kennern
dieſer Landſchaft beſchrieben. Begreiflicherweiſe iſt dadurch die Art
der Bearbeitung ungleich. Es iſt hierbei der Redaktion leider nicht
gelungen, eine einheitliche Grundlinie durchzuſetzen, trotzdem
Llrthur Criſpien das Stichwort hierzu gegeben hat, indem er im
Geleitwort fordert, daß dem wandernden Arbeiter die Sehenswür-
digkeiten „in einer der Wirklichkeit entſprechenden Art und Weiſe
nahegebracht, verſtändlich gemacht werden, das heißt, daß ſie als
geſchichtliche Denkmale, als Ergebniſſe der geſellſchaftlichen Be
tätigung ihrer Zeiten gewürdigt werden“. Dieſe Forderung iſt frei
lich ſehr ſchwer zu erfüllen, denn ſie verlangt eine Darſtellung des
lebendigen Zuſammenwirkens von Landſchaft, Technik und Geſell
ſchaft, und zwar dialektiſch und dynamiſch geſehen. Oder anders
ausgedrückt: an den Sehenswürdigkeiten, alſo an dem, was in der
Landſchaft, in den Städten, der Wirtſchaft, der Technik, der Kunſt
uſw. wert iſt, geſehen zu werden, ſoll klar gemacht werden, wie die
Stadt oder die Landſchaft als Kulturlandſchaft, als Ausdrucksform
menſchlichen Wollens und geſellſchaftlichen Handelns entſtanden iſt
und warum ſie ſo geworden iſt, wie der Reiſende ſie ſieht. Aber
der Wanderer ſoll auch nicht mit langatmigen geſchichtlichen Dar
legungen belaſtet werden, eine geſchickte Auswahl des Weſentlichen
muß in Verbindung mit dem, was zu ſehen iſt, alles nötige ſagen.

Demgegenüber müßten nach großen GEeſichtspunkten immer
eziederkehrende Erſchyinungen herausgearbeit werden, beiſpiels
weiſe die Grundrißentwicklung der Städte; die ſozialen Ausdrucks
formen in den Wohnvierteln des Handels, des Bürgertums, der
Proletarier, die Städtegeſtaltung der Dynaſtien und der neuen
Zeit, das Gegeneinander und Miteinander von Stadt und Land,
yon Handel und Verkehr, von Landſchaftsformen und Siedlungs
dild. Bei den Wanderungen über Land iſt es ongebracht, aus der
Werkſtatt der Natur zu plaudern und die Wanderwege zugleich ſo
zu wählen, daß man auch von den Bewohnern dieſer Gebiete etwas
ſieht und hört. Denn meiſtens reiſen doch Städter, denen das Dorf
fremd iſt, und nur ſelten flieht einer hinaus, um nur die Einſam
keit zu ſuchen.

Mit dieſer Kritik an der Auswahl des Stoffes und ſeiner Dar
ſtellung darf gleich eine Kritik der Methodik des Wanderns ver-
bunden werden. Es entſpricht nicht dem ſozialiſtiſchen Erziehungs
ideal, Menſchen mit genaueſt ausgearbeiteten Wegrouten durch
Städte und Landſchaften zu dirigieren. Wie ſich die Kinderfreunde,
die weltlichen und die Aufbauſchulen übereinſtimmend bemühen,
den Menſchen ſelbſtändig werden und handeln zu laſſen, muß auch
auf Wanderungen und Reiſen jede Bevormundung unterbleiben.
Der Reiſeführer ſoll alle Winke für die techniſche Vorbereitung
geben, ſoll durch gute Landſchafts und Städteſchilderungen die
Auswahl des Reiſeziels ermöglichen und auf der Wanderung ſelber
beraten, helfen, führen, nicht aber zwingen und dirigieren. Jeder
Menſch muß ſich, nachdem er angeregt und beraten wurde, ſeine
Schätze doch ſelber erwandern.

Die zahlreichen Abbildungen ſind geſchickt ausgewählt und geben
einen Begriff von dem Charakter des jeweiligen Reiſeziels.

Dem Verlag gebührt Anerkennung und Dank, mit dem ſozia-
liſtiſchen Wanderführer den Schritt in neues Land gewagt zu
haben, noch dazu in wirtſchaftlich ſchwerer Zeit. Alle Freunde des
Wanderns werden „Dietz' Arbeiter-Reiſe- und Wanderführer“ will-
kommen heißen und durch ihn dem Arbeiterwandern neue Freunde
gewinnen, ihrerſeits dazu beitragend, daß auch das Schrifttum für
dieſen Zweig der Arbeiterbewegung ausgebaut wird.

wiſſen Sie ſthon?
Der Aermelkanal wurde im Jahre 1785 zuerſt von einem

Ballon überflogen; der erſte Schwimmer durchquerte ihn 1875, ein
(Flugzeug überflog ihn im Jahre 1909, ein Paddelboot machte die
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Ueberfahrt im Jahre 1930, während ein Mann auf Waſſerſkiern im
Jahre 1931 das Gewäſſer überſchritt.

Die Aerzte haben feſtgeſtellt, daß es weniger Lungenkranke
geben würde, wenn jedes Kind richtig atmen lernte. Unter Sängern
findet man nur ſehr ſelten Fälle von Lungenkrankheit. Es kommt
nicht ſo ſehr auf die Beſchaffenheit der Luft an, die man einatmet,
als auf die Art des Atmens.

Er därf nich.
Im vierten Stock iſt Mord und Totſchlag; wenigſtens hört es ſich

ſo an.
Eine Fkülenſtimme gellt. Die Hausbewohner laufen zuſammen,

meiſt Weiber.
Was iſt geſchehen?
Nichts Beſonderes.
Der Maurer Raſchig iſt wieder einmal bezecht heimgekommen

und trachtet ſeiner Frau nach dem Leben.
Ein ſchönes Bild fürwahr!
Frau Raſchig ſchlägt wild um ſich und brüllt Zetermordio, der

Maurer fuchtelt mit einem Fleiſchpracker, Frau Raſchig verbarrika
diert ſich hinter Bockleiter und Küchentiſch, Herr Raſchig ſchmeißt mit
einem Zinnteller.

Zwei hinzuſpringende Hausgenoſſen verſuchen, den Wüterich zu
beſchwichtigen.

Eine dritte ſockt hinunter auf die Straße, um einen Schutzmann
zu holen.

Seltſamerweiſe iſt einer zur Stelle.
Seelenruhig hört er ſich an, was die aufgeregte Weibsperſon

berichtet.
Dann folgt er ihr gemächlich und mit erhebender Gravität.
Die Kraft der zwei Frauen iſt inzwiſchen erlahmt, Herr Raſchig

hat Bockleiter und Tiſch beiſeitegeſtoßen und will ſich ſoeben mit ge
ſchwungenem Taſchenmeſſer auf ſeine Gemahlin werfen, wobei er
unabläſſig die Worte keucht:

„Warrde, mei Daibjn, jedz machj dj galld!“
Der Schutzmann zuckt mit keiner Muskel.
In eherner Ruhe ſchaut er ſich den Vorfall an.
Vier Weiber flehen um Hilfe.
Er öffnet den Mund und ſpricht: „Eh gee Bluhd fließd, därf ich

nich einſchreihdn!“
Und ſteigt gemächlich und mit erhebender Gravität davon, um in

aller Seelenruhe zu warten, bis das erforderliche Blut gefloſſen iſt.
Aus „Sächſiſche Miniaturen“, Band 2, von Hans Reimann.

In der Schule. „Unter einer Sage“, erklärt der Lehrer, „verſteht
man eine Erzählung, der eine wahre Begebenheit zugrunde liegt, die
aber durch Phantaſie ſtark ausgeſchmückt iſt. Nennt mir einige der
bekannteſten Sagen.“ „Die Nibelungenſagel“ „Gut, weiter

„Die FrithjofSagel“ „Gut! Peſchke, du jetzt!“ „Die Wetter
vorherſagel“

Alles für die Kunſt. Kitty iſt Schauſpielerin Kitty will Karriere
machen. Setzt alles daran, die Aufmerkſamkeit ihres Direktors auf
ſich zu lenken. Bis es endlich gelingt. Nach einer längeren, zärtlich
angeregten Unterhaltung verläßt Kitty freudeſtrahlend die Direk
tionskanzlei, und am nächſten Morgen übergibt ihr der Theater
diener die Rolle Die heißerſehnte Rolle! Drei Sätze im letzten
Akt. Kitty iſt zuerſt ſprachlos. Dann lieſt ſie die drei Sätze dann
ſetzt ſie ſich nieder und meint nachdenklich: „Jetzt möcht' ich nur
wiſſen wofür man eigentlich eine Hauptrolle bekommt?“

Vom Tage. Jn dieſem Sommer hat die Reichsbahndirektion
Eſſen als erſte in Deutſchland ſogenannte „Ueberraſchungsſonder-
züge“ eingerichtet. Sie ſpielen den Reiz des unbekannten Zieles als
Werbemoment aus. Morgens fahren die Züge hinaus aus den
Städten ins Grüne; aber keiner der Mitfahrenden, außer dem Lo
komotivführer, weiß das Ziel. Auch Berlin will zum Syſtem des
Ueberraſchungsſonderzuges übergehen. Adolf Hitler iſt bereits
zum Lokomotivführer vorgeſehen. Der Reiz ſeines Ueberraſchungs
ſonderzuges iſt noch größer: der Führer weiß das Ziel ſelber nicht.
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„Haben Sie irgendeinen heißen Wunſch?“ fragte der Hypnotiſeur
den auf die Bühne gekommenen Verſuchsmann. „Ja ich möchte
mal bei meinem Gerichtsvollzieher pfänden laſſen!“

„Jhr Gatte hat einen neuen Anzug an, nicht wahr, gnädige
Frau?“ „Ganz und gar nicht!“ „Aber er ſieht mir ſo ver
ändert aus!“ „Ja, es iſt ein neuer Mann!“
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